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Parteispenden-Affare: 

Die  Logik  Frankreichs 

Mitterrands  mutmaßliche  Geldgabe  an  Kohl  illustriert  Nachkriegspolitik 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine" 


Wem  Ehre  gebührt  /  Von  Hans  Heckei 


Es  gibt  Traditionslinien,  die  mü¬ 
helos  über  die  Jahrhunderte  hin  zu 
wirken  vermögen:  Als  im  Herbst 
1870  der  nachmalige  französische 
Präsident  Adolphö  Thiers  den  Hi¬ 
storiker  Ranke  befragte,  gegen  wen 
nach  der  Gefangennahme  Napole¬ 
ons  noch  Krieg  geführt  werden 
müsse,  antwortete  dieser:  „Gegen 
Ludwig  XIV".  Natürlich  meinte  er 
die  geistigen  Absichten  des  längst 

festorbenen  Königs,  der  nach  dem 
ode  Mazarins  selbst  die  Herr¬ 
schaft  ausübte  und  getreu  des  „po¬ 
litischen  Testaments"  Richelieus 
der  Politik  Frankreichs  den  Rhein 
als  Ziel  zuwies. 

Wenn  in  diesen  Tagen  des  offen¬ 
kundigen  moralischen  Zusam¬ 
menbruchs  der  deutschen  Christ¬ 
demokraten  die  von  der  offiziösen 
Fernsehanstalt  ARD  im  Bunde  mit 
dem  französischen  Staatssender 
„France  deux"  aufgebrachte  These 
hochkommt,  wonach  derCDU  und 
Altkanzler  Kohl  von  Paris  Millio¬ 
nenbeträge  zur  Ausformung  der 
bundesdeutschen  Politik  zugeflos¬ 
sen  sein  sollen,  dann  entspricht 
dies  konsequent  der  politischen 
Logik  Frankreichs.  Jene  „Logik" 
lag  seit  mehr  als  200  Jahren  darin 
begründet  zu  verhindern,  daß 
Deutschland  seine  innere  Einheit 
und  Stabilität  schuf,  so  wie  Frank¬ 
reich  die  seinige  geschaffen  hatte. 
Schon  Heinrich  u.  forderte  „die 
deutschen  Angelegenheiten  in 
möglichst  großen  Scnwierigkeiten 
zu  halten",  während  in  der  Neuzeit 
der  Historiker  Jacques  Bainville 
demonstrativ  immer  nur  im  Plural 
von  „den  Deutschländem"  sprach 
und  resümierte:  „Der  Westfälische 
Friede:  die  Organisation  der  deut- 
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sehen  Anarchie  und  die  Garantie 
der  französischen  Sicherheit." 

Schon  während  des  Ersten  Welt¬ 
kriegs  forderte  Gabriel  Hanotaux, 
von  1894  bis  1898  Außenminister, 
„Europa  ist  verpflichtet,  ein  euro- 

Eäisches  Deutschland  zu  schaffen. 

•a  liegt  das  ganze  Problem."  Wor¬ 
te,  die  auch  Mitterrand  noch  be¬ 
mühte,  denn  wenn  er  von  der  euro¬ 
päischen  Vereinigung  sprach,  so 
meint  er  unter  veränderter  Großla¬ 
ge  (USA)  gleichwohl  die  äußerst 
wörtlich  zu  nehmende  „Einbin¬ 
dung"  des  angeblich  „größer"  ge¬ 
wordenen  Deutschland  in  die  „eu¬ 
ropäische  Integration".  Wie  ARD 
und  France  deux  einen  angeblich 
Beteiligten  aus  dem  Umfeld  Mitte¬ 
rands  an  diesem  Coup  zitierten: 
„Es  war  kein  Bestechungsgeld,  das 
Geld  war  für  eine  Wahlkampagne. 
Die  Zahlung  war  im  Staatsinteres¬ 
se  -  für  Europa."  Im  Klartext  hieß 
dies,  zu  unterstützen,  was  im  Zuge 
der  Vereinigung  von  West-  und 
Mitteldeutschland  Frankreichs 
Stellung  befördert.  So  sind  im 
Maastricht-Vertrag  von  1991/92 
nicht  nur  die  Preisgabe  der  deut¬ 
schen  Währung  fixiert  worden  (Le 
Figaro:  „Maastricht,  das  ist  Ver¬ 
sailles  ohne  Krieg"),  um  vom  wie 
selbstverständlich  preisgegebenen 
Ostdeutschland  hier  ganz  zu 
schweigen.  Es  wurden  auch  die 
deutschen  Streitkräfte  in  diverse 
auswärtige  Truppenverbände, 
darunter  polnische,  „eingebun¬ 
den". 

Natürlich  wußte  die  „Sphinx" 
Mitterrand  um  die  Gefährdungen 
dieser  Einbindungen,  weshalb  er 
wohl  dafür  hielt,  daß  Kohl  als  „En¬ 
kel  Adenauers"  noch  weit  vor  den 


Dreimal 


deutschen  Sozialisten  am  ehesten 
zu  stützen  sei.  Schon  Großvater 
Adenauer  soll  seinerzeit  auf  dem 
schon  bekannten  Umweg  über  die 
Schweiz  aus  der  schwarzen  Scha¬ 
tulle  einer  sogenannten  „Christli¬ 
chen  Nothilfe"  finanziert  worden 
sein,  deren  Schlüssel  der  spätere 
französische  Premierminister  Ge¬ 
orges  Bidault  in  der  Westentasche 
.trug.  Adenauers  Wort,  wer  Berlin 
als  zukünftige  Hauptstadt  wählt, 
schafft  geistig  ein  neues  Preußen, 
dürfte  ihn  nicht  nur  dazu  bewegt 
haben,  bei  den  Besatzungsmächten 
dafür  zu  sorgen,  daß  der  Westteil 
Berlins  kein  Stimmrecht  im  Bun¬ 
destag  erhielt,  sondern  auch  den 
Bimbes-Enkel  dazu,  sich  an  Bonn 
als  Hauptstadt  zu  klammem.  Ade¬ 
nauers  politische  Praxis,  bei  even¬ 
tuell  hochkommenden  Widerstän¬ 
den  salopp  zu  formulieren:  „Jeb'n 
Se  dem  Mann  Jeld!",  ist  nun  offen¬ 
bar  als  rheinbündlerische  Tugend 
in  fataler  Seitenverkehrung  und 
mit  elementarer  Wucht  auf  den 
Enkel  zurückgefallen. 

Offen  bleibt  freilich,  wer  ein  In¬ 
teresse  daran  haben  könnte,  daß 
diese  ansonsten  streng  gehüteten 
und  den  meisten  Deutschen  unbe¬ 
kannten  Maximen  französischer 
Politik  auf  diese  Weise  in  die  Öf¬ 
fentlichkeit  gelangen?  Kohl  hat  kei¬ 
ne  presserechtlicne  Klärung  im 
Sinne  einer  Gegendarstellung  von 
der  ARD  verlangt,  was  möglicher¬ 
weise  darauf  schließen  läßt,  daß 
größere  Ereignisse  ihre  Schatten 
vorauswerfen.  Sollten  die  Zah¬ 
lungen  tatsächlich  erfolgt  sein, 
dann  droht  der  rheinisch  gepräg¬ 
ten  Partei  wohl  tatsächlich  das 
Ende.  Peter  Fischer 


Die  CDU-Führung  ist  offen¬ 
bar  an  Helmut  Kohl  ver 
zweifelt.  Nicht  allein,  daß 
die  Hoffnung  endgültig  geschwun¬ 
den  ist,  der  Ex-Kanzler  könnte  sich 
doch  noch  erbarmen  und  die  Na¬ 
men  der  ominösen  Spender  publik 
machen.  Auch  die  Auftritte  des  ein¬ 
stigen  Übervaters  in  Hamburg  und 
vor  allem  Bremen  müssen  Schäuble 
und  Merkel  schwer  in  die  Glieder 
gefahren  sein.  In  der  Weserstadt 
wurde  der  Pfälzer  von  der  Unions¬ 
basis  frenetisch  gefeiert. 

Die  Strategie  von  Angela  Merkel 
war,  zwischen  Kohl  und  der  CDU 
öffentlich  einen  Trennungsstrich  zu 
ziehen:  Dort  der  belastete  Altkanz¬ 
ler,  hier  die  um  Aufklärung  und 
Läuterung  bemühte  „neue"  Union. 
Da  haben  ihr  die  Bremer  einen  Strich 
durch  die  Rechnung  gemacht.  Für 
sie  -  und  wie  Umfragen  ergeben 
haben,  für  einen  Großteil  der  Partei¬ 


anhängerschaft  insgesamt  -  sind 
Kohl  und  die  CDU  immernoch  eins. 

Dies  hat  den  Parteivorstand  be¬ 
wogen,  von  Kohl  abzulassen  und 
nur  noch  nach  den  „Tätern  hinter 
dem  Täter"  zu  suchen.  Die  Beteue¬ 
rungen,  sich  jetzt  gründlich  bessern 
zu  wollen,  macht  das  nicht  eben 
glaubwürdiger.  Solches  hatte  man 
Anfang  der  80er  Jahre  nach  der 
Flick-Affäre  auch  gehört.  Jetzt  muß¬ 
ten  wir  erfahren,  daß  -  die  wohlfei¬ 
len  Sprüche  noch  auf  den  Lippen  - 
damals  just  jenes  Schwarzgeldsy¬ 
stem  aufgebaut  wurde,  das  nun  auf¬ 
fliegt. 

Emotional  ist  die  Reaktion  der 
Bremer  CDU-Basis  indes  so¬ 
garverständlich:  Kohl  war  es, 
der  sie  in  der  schweren  Zeit  nach 
dem  Abgang  Barzeis  durch  die  Klip¬ 
pen  geleitete,  der  sie  1982  zurück  an 
die  Macht  brachte,  den  sie  als 
„Kanzler  der  Einheit"  im  Gedächt¬ 
nis  haben.  All  die  Jahre  sollen  sie  ei¬ 
nem  Verfassungsbrecher,  einem 
Schwarzgeldschieber  hinterherge¬ 
laufen  sein?  Der  Gedanke  ist  so 
schwer  verdaulich,  daß  viele  ihn  lie¬ 
ber  zugunsten  einer  schönen  Fassa¬ 
de  verdrängen.  Objektiv  jedoch  ist 
das  Geschehen  von  Bremen  kaum 
nachzuvollziehen. 
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Ausländische  Jugendliche  sind  im 
Durchschnitt  gewaltbereiter  als  ihre 
deutschen  Altersgenossen  -  wer  das 
öffentlich  sagt  oder  schreibt,  muß 
sich  noch  immer  auf  was  gefaßt  ma¬ 
chen.  Zwar  ist  diese  Feststellung 
längst  keine  „Behauptung"  mehr, 
sondern  durch  die  Kriminalitätssta- 
tistik  vielfach  eindeutig  belegt.  Doch 
der  Vorwurf  -  mindestens  der  leise 
Verdacht  -,  ein  Ausländerfeind  zu 
sein,  ist  dem  Überbringer  jener 
Wahrheit  fast  sicher. 

Die  linke  Frauenrechtler-Zeit¬ 
schrift  „Emma"  hat  einen  „politisch 
korrekten"  Ausweg  gefunden,  sich 
dem  Thema  dennoch  zu  nähern. 
„Emma"  zitiert  den  Direktor  des  Kri¬ 
minologischen  Forschungsinstituts 
Niedersachsen,  Christian  Pfeiffer, 
der  mit  seinem  Stellvertreter  Peter 
Wetzeis  eine  „repräsentative  Dun¬ 
kelfeldanalyse"  üDer  Jugendgewalt 
in  neun  deutschen  Städten  durchge¬ 
führt  hat. 

Dabei  trat  zunächst  zutage,  daß 
der  Anteil  der  Gewalttäter  unter 
männlichen  Jugendlichen  erheblich 


höher  ist  als  bei  weiblichen.  So  be¬ 
richteten  unter  deutschen  Jugendli¬ 
chen  dreieinhalbmal  so  viele  Jungs 
selbst  (!),  im  vergangenen  Jahr  an 
Gewaltdelikten  beteiligt  gewesen  zu 
sein,  wie  Mädchen.  Noch  dramati¬ 
scher  aber  ist  das  Verhältnis  bei  Tür¬ 
ken:  Hier  kommen  der  Studie  zufol¬ 
ge  7,3  männliche  auf  einen  weibli¬ 
chen  Gewalttäter. 

Und:  Insgesamt  berichteten  unter 
den  männlichen  jugendlichen  Tür¬ 
ken  über  mehr  als  dreimal  so  viele 
Gewalttaten  im  vergangenen  Jahr 
wie  ihre  deutschen  Altersgenossen. 
Bei  jugendlichen  Gewalttätern  weib¬ 
lichen  Geschlechts  betrug  das  Ver¬ 
hältnis  Deutsche  zu  Türken  immer¬ 
hin  noch  eins  zu  1,6. 

Völlig  zu  Recht  verweist  „Emma", 
aufbauend  auf  der  Studie,  darauf, 
daß  Gewalt  im  Elternhaus  oft  Ge¬ 
waltbereitschaft  von  Jugendlichen 
rovoziert:  Gewalt  zwischen  ihren 
Item  erleben  so  auch  fast  dreimal  so 
viele  türkische  Kinder  und  Heran¬ 
wachsende  wie  deutsche. 

ln  den  Schlußfolgerungen  wird 
„Emma"  schließlich  von  Erkenntnis¬ 


sen  erleuchtet,  die  den  Kritikern 
möglichst  zahlreicher  Zuwanderung 
aus  möglichst  fremden  Kulturen 
längst  ein  alter  Hut  ist:  die  „andere 
Männerrolle"  in  der  türkischen  Kul¬ 
tur  führe  zu  derlei  groben  Unter¬ 
schieden  in  der  Gewaltbereitschaft 
deutscher  und  türkischer  Jugendli¬ 
cher.  „Emma"  hätte  auch  schreiben 
können:  Das  traditionelle  türkische 
Männerbild  paßt  nicht  recht  in  unse¬ 
ren  Kulturkreis. 

Auch  hätten  die  Magazinmacher 
auf  die  Tendenz  hinweisen  können, 
daß  die  nachwachsenden,  meist 
schon  in  Deutschland  geborenen 
Türken  sich  nicht  etwa  langsam  an¬ 
paßten,  sondern  daß  der  Abstand  zur 
deutschen  Umgebung  eher  wieder 
im  Wachsen  begriffen  ist. 

Doch  dann  hieße  es  Abschied  neh¬ 
men  von  der  liebgewordenen  Idee, 
daß  „multikulturelle  Gesellschaf¬ 
ten"  grundsätzlich  besser  sind  als 
eher  kulturell  harmonische.  Dazu 
fehlte  „Emma"  denn  aber  doch  der 
Mut  oder  (wahrscheinlicher)  die  Ein¬ 
sicht.  Jan  Bremer 


Kohl  beharrt  darauf,  sein  Ehren¬ 
wort  gegeben  zu  haben,  das  er  nicht 
brechen  wolle  -  Gesetz  hin,  Verfas¬ 
sung  her.  Daß  er  dafür  den  Beifall 
staatstreuer  Bürger  erhält,  macht 
nicht  nur  nachdenklich,  es  schok- 
kiert.  Kohl  hat  einen  Eid  abgelegt 
auf  die  Verfassung,  er  hat  mithin 
dem  ganzen  deutschen  Volk  sein 
Ehrenwort  gegeben,  also  auch  jenen 
in  Bremen  versammelten  CDU-An- 
hängern,  den  Vertretern  der  Ham¬ 
burger  Handelskammer  (die  ihn 
ebenfalls  feierten)  und  allen  ande¬ 
ren  Deutschen.  Und  er  hat  es  gebro¬ 
chen,  ohne  um  seine  Ehre  zu  fürch¬ 
ten,  die  er  nun  so  energisch  zu  ver¬ 
teidigen  vorgibt.  Schlimmer  noch: 
Er  zieht,  wenn  man  seinen  Worten 
noch  trauen  will  und  die  Existenz 
dieser  nebulösen  Spender  für  bare 
Münze  nimmt,  sein  „Ehrenwort" 
gegenüber  einem  kleinen  Kreis  an¬ 
onymer  Geldgeber  seinem  wieder¬ 
holten  Ehrenwort  an  das  ganze 
deutsche  Volk  vor.  Das  ist  einfach 
unerträglich.  Ganz  abgesehen  da¬ 
von,  daß  Kohl  das  große  Wort  der 
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Ehre  durch  eine  Affäre  schleift,  die 
diesem  nur  schweren  Schaden  zufü¬ 
gen  kann.  „Ehrenwort"  droht  zu  ei¬ 
ner  ironischen  Wendung  zu  ver¬ 
kommen,  die  im  Grunde  nichts  an¬ 
deres  sagt,  als  ...  wir  wollen  es  uns 
lieber  nicht  ausmalen. 

Derweil  nimmt  die  Affäre  selbst 
täglich  bizarrere  Formen  an.  Der  Fi¬ 
nanzreferent  der  CDU  /  CSU-Frakti- 
on,  Hüllen,  ist  tot.  „Selbstmord  aus 
persönlichen  Gründen"  hieß  die 
spontane  Analyse,  dann  kamen 
zwei  Abschiedsoriefe  ans  Licht,  die 
auch  in  eine  andere  Richtung  deu  ten 
sollten.  Schließlich  bestritt  der  An¬ 
walt  der  Hinterbliebenen  gar,  daß  es 
sich  überhaupt  um  Selbstmord  han¬ 
delt,  und  verlangte  eine  Obduktion. 
Beobachter  mocnten  sich  nur  noch 
gruseln. 

Um  ihren  Nimbus  der  Unent¬ 
behrlichkeit  besorgt,  ora¬ 
keln  nicht  nur  CDU-Politi- 
ker  nun  gern  von  den  „Gefahren  für 
die  Demokratie",  die  außer  ihnen 
und  einigen  überdrehten  Medien¬ 
leuten  jedoch  niemand  zu  sehen  ver¬ 
mag.  Parteien,  auch  große,  sind 
durchaus  ersetzbar,  ohne  daß  die 
Demokratie  mit  ihnen  sterben  muß 
-  das  zeigt  Italien.  Und  erste  Auflö¬ 
sungserscheinungen  der  CDU  sind 
schon  sichtbar,  wenn  auch  (noch?) 
in  wenig  substanzgefährdender 
Größenordnung.  (Siene  Kommen¬ 
tar  „Die  ersten  gehen".) 

Eigentlich  wäre  dies  die  Stunde 
des  Bundespräsidenten.  Er  müßte  - 
wie  seinerzeit  in  Italien  -  als  Staats¬ 
oberhaupt  den  guten  Ruf  der  Repu¬ 
blik  über  die  Krise  retten.  Jedoch, 
unser  Staatsoberhaupt  steckt  selbst 
in  der  Klemme  seiner  Flugaffären 
und  schweigt  daher  ganz  stille.  Statt 
als  moralischer  Ordnungsfaktor 
aufzutreten,  ist  Johannes  Kau  nur 
der  lebendige  Beleg  dafür,  daß  es 
weit  mehr  auszumisten  gilt  als  das 
„System  Kohl". 
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Landtagswahlen  Schleswig-Holstein: 

« 

Rühe  droht  der  Absturz 


Kommentare 

Die  ersten  gehen 


Die  Christdemokaten  kommen  nur  noch  auf  35  Prozent,  die  SPD  schon  aut  45 


Seit  vielen  Jahren  schon  entschei¬ 
det  sich  ein  großer  Teil  der  Wähler 
für  die  Partei  des  „kleineren  Übels". 
Haben  wir  uns  an  diese  Art  der 
Wahlentscheidung  bereits  gewöhnt, 
so  hat  sich  diese  Entartung  des  Par¬ 
teienstaates  in  den  letzten  Jahren 
noch  verschärft:  Jetzt  gewinnen  Par¬ 
teien  Wahlen  nicht  deäialb,  weil  ihre 
politische  Arbeit  oder  die  Überlegen- 

Die  Schwäche  der  CDU 
stärkt  die  FDP  des  sehr 
angefochtenen  Kubicki 


heit  ihres  Führungspersonals  über¬ 
zeugt,  sondern  ausschließlich  nur 
noch,  weil  der  Kontrahent  auf  der 
anzen  Linie  versagte.  Das  war  so  bei 
en  Landtagswahlen  1999,  als  die 
CDU  angesichts  des  Chaos  in  der  rot- 
rünen  Bundesregierung  siegte,  und 
as  wird  im  Februar  ebenso  sein,  nur 
diesmal  mit  umgekehrtem  Vorzei¬ 
chen. 

So  droht  bei  der  ersten  Landtags¬ 
wahl  nach  dem  CDU-Desaster  am  27. 
Februar  2000  in  Schleswig-Holstein 
die  CDU  unterzugehen,  obwohl  sie 
noch  vor  einem  halben  Jahr,  wie 
Umfragen  zeigten,  sich  in  einem  un¬ 
aufhaltsam  erscheinenden  Aufstieg 
befand .  N iemand  schien  den  Sieg  der 
CDU  unter  ihrem  Spitzenkandida¬ 
ten  Volker  Rühe  aufhalten  zu  kön¬ 
nen.  Die  rot-grüne  Landesregierung 
zeigte  deutlich  Signale  der  Demorali¬ 
sierung.  Und  sie  natte  dazu  auch  al¬ 
len  Grund.  Heide  Simonis,  die  einzi¬ 
ge  Ministerpräsidentin  in  Deutsch¬ 
land,  hatte  den  Schwung  ihrer  ersten 
Legislaturperioden  verloren.  Sie 
schien  müde  und  uninteressiert, 
nachdem  ihre  Hoffnung  auf  einen 
Ministerposten  in  Schröders  Bun¬ 
desregierung  sich  nicht  erfüllt  hatte. 
Mit  ihrem  grünen  Koalitionspartner, 
der  nicht  über  einen  einzigen  bemer- 


Zweite 


kenswerten  Kopf  verfügt,  lag  die 
SPD  über  Kreuz.  So  liefen  zukünftige 
Wähler  in  hellen  Scharen  dem 
scheinbar  alternativen  Regierungs¬ 
konzept  des  neuen  starken  Mannes 
der  CDU,  Volker  Rühe,  zu. 

Das  hat  sich  nun  schlagartig  mit 
den  Finanzskandalen  der  CDÜ  um- 
ekehrt.  Am  21.  Januar  hörte  man, 
aß  die  Union  nur  noch  auf  35  Pro¬ 
zent  käme,  während  die  SPD  mit  45 
Prozent  rechnen  könne  und  die  FDP 
mit  sieben  Prozent.  Die  Grünen 
schlingern  allerdings  an  der  Fünf- 
Prozent-Grenze  herum  und  könnten 
aus  dem  Landtag  fliegen,  die  Partei 
der  Dänischen  Mindemeit,  der  SSW, 
der  zum  ersten  Mal  über  die  Landes¬ 
liste  kandidiert,  könnte  sogar  einen 
dritten  Abgeordneten  gewinnen. 
Theoretisch  Könnte  es  dennoch  zu 
einem  Ministerpräsidenten  Rühe 
kommen,  wenn  die  Grünen  unter  die 


Fünf-Prozent-Hürde  fielen  und  die 
FDP  einiges  von  den  der  CDU  verlo¬ 
rengehenden  Stimmen  auffängt. 
Aber  das  ist  eine  nur  vage  Hoffnung. 

Wäre  die  Fortsetzung  einer  linken 
Regierung  eine  Katastrophe?  Der 
Vergleich  der  Wahlprogramme  von 
SPD  und  CDU,  nachdem  Rühe  dem 
Programm  seinen  Stempel  aufge¬ 
drückt  hat,  zeigt  kaum  Unterschiede. 

Im  übrigen  ist  es  nicht  ausge¬ 
schlossen,  daß,  wenn  die  Grünen  aus  1 

dem  Landtag  herausfallen,  die  SPD 
sich  mit  der  im  Aufwind  befindli¬ 
chen,  stets  linksliberal  eingestellten 
FDP  verbündet.  Trotz  aller  gegentei¬ 
ligen  Beteuerungen  wäre  wohl  nie¬ 
mand  bereit,  aufaas  bisher  von  dem 
schillernden  Landesvorsitzenden 
Wolfgang  Kubicki  gegebene  Wort 
eingenen  zu  wollen,  einen  größeren 
Betrag  zu  verwetten.  Jocnen  Arp 


30.  Januar  1945:  Ein  sowjetisches  U-Boot  versenkt  die  mit  Flüchtlingen 
und  Verwundeten  überladene  „Wilhelm  Gustloff".  Über  9000  Men¬ 
schen  fanden  damals  in  der  Ostsee  den  Tod.  (Szenenfoto  aus  dem 
Spielfilm  „Nacht  über  Gotenhafen")  Foto  Gustloff-Archiv  Heinz  Schön 


Republik  am  Ende 


Tiefe  Risse  in  Österreichs  Machtgefüge  /  Von  Alfred  v.  Ameth 


Das  Scheitern  der  Koalition  zwi¬ 
schen  Sozialdemokraten  (SPÖ)  und 
Volkspartei  (ÖVP)  in  Österreich 
zeigt,  daß  sich  die  Zweite  Republik 
überlebt  hat.  Bundespräsident  Kle¬ 
stil  zog  sich  scharfe  Kritik  zu,  weil  er 
den  Vorschlag  der  SPÖ  billigte,  de¬ 
ren  Vorsitzender  Klima  solle  eine 
Minderheitsregierung  bilden. 

Der  Vorsitzende  der  Parlaments¬ 
fraktion  der  Sozialdemokratischen 
Partei  Österreichs  (SPÖ),  Peter  Ko- 
stelka,  hat  am  Wochenende  das 
Ende  der  Koalition  als  Befreiungs¬ 
schlag  für  seine  Partei  und  das  poli¬ 
tische  System  bezeichnet.  Sein  Par¬ 
teikollege,  der  Nationalratspräsi¬ 
dent  Heinz  Fischer,  räumte  ein,  das 
politische  System  sei  in  grundlegen¬ 
der  Veränderung  begriffen. 

Es  geht  somit  um  eine  Neuvertei¬ 
lung  der  Macht  in  Österreich.  Fi¬ 
scher  „würde  sich  nicht  schrecken" 
davor,  daß  die  SPÖ  in  die  Oppositi¬ 
on  ginge.  Die  Freiheitliche  Partei 
(FPÖ)  forderte  den  Bundespräsi¬ 
denten,  Thomas  Klestil,  öffentlich 
dazu  auf,  ihrem  Chef,  Jörg  Haider, 
den  Auftrag  zu  erteilen,  eine  Regie¬ 
rung  zu  bilden.  Klestil  hatte  am  Frei¬ 
tag  den  Vorsitzenden  der  SPÖ,  Bun¬ 
deskanzler  Klima,  damit  betraut, 
eine  sozialdemokratisch  geführte 
Minderheitsregierung  zusammen¬ 
zustellen,  der  auch  parteiunabhän¬ 
gige  Sachverständige  angehören 
sollen. 

Die  Entscheidung  Klestils,  Klima 
einen  zweiten  Versuch  zuzugeste¬ 
hen,  hat  die  Debatte  über  die  Rolle 
des  Bundespräsidenten  ausgelöst. 
Andreas  Unterberger,  der  Cnefre- 
dakteur  der  „Presse",  hat  Klestil 
eine  „Strategie  der  verbrannten 
Erde"  vorgeworfen.  Klestil  soll  per¬ 


sönliche  Vorbehalte  gegen  ÖVP- 
Chef  Wolfgang  Schüssel  haben;  es 
heißt,  der  Bundespräsident  habe 
dem  ÖVP-Chef  gesagt,  er  werde 
verhindern,  daß  aieser  Gelegenheit 
erhalte,  ins  Kanzleramt  aufzustei¬ 
gen. 

Generell  wird  Klestil  von  den  mei¬ 
sten  bürgerlichen  Medien  massiv 
kritisiert.  Der  Bundespräsident  hat 
vergeblich  versucht,  das  Wahlergeb¬ 
nis  vom  3.  Oktober  so  auszulegen,  als 
paßte  es  ins  alte  Gewölbe  jener  Koali¬ 
tion,  die  bis  vor  kurzem  zu  Recht  die 
„große"  genannt  wurde.  Dieses  Ge¬ 
wölbe  stützte  sich  in  den  letzten  30 

Anfang  Mai  droht  der 
Wiener  Republik  die 
Zahlungsunfähigkeit 

Jahren  auf  die  Hegemonie  der  SPÖ, 
die  seit  1970  den  Bundeskanzler 
stellt. 

Ohne  FPÖ-Obmann  Haider  hätte 
sich  nur  eine  Regierung  bilden  las¬ 
sen,  wenn  sich  SPÖ  und  ÖVP  einig 
wären.  Doch  wie  sollten  sie  sich  nach 
13  Jahren  weiter  einig  sein,  wenn  sie 
in  dieser  Zeit  nicht  in  der  Lage  waren, 
dem  Versiegen  des  Geldes  aus  Ver¬ 
schuldung  und  Steuerdruck  etwas 
Produktives  entgegenzusetzen?  Der 
Freitag  markierte  aas  Ende  des  ge¬ 
meinsamen  Weges;  das  Loch  im 
Staatshaushalt  symbolisiert  seit  ge¬ 
raumer  Zeit  das  sachliche  Versagen 
der  einstigen  Großparteien.  Klestil 
setzte  trotzdem  auf  aie  SPÖ-Minder- 
heitsregierung  und  widersprach  so¬ 
mit  dem,  was  er  selbst  bisher  immer 


gefordert  hat,  nämlich  eine  Regie¬ 
rung  mit  stabiler  Parlamentsmenr- 
heit. 

In  Österreich  dürfte  daher  eine 
Verfassungsdebatte  nicht  lange  auf 
sich  warten  lassen.  Klestils  Vorgehen 
ist  fraglos  Rechtens,  widerspricht 
aber  ebenso  fraglos  Sinn  und  Geist 
des  politischen  Alltags  eines  EU- 
Lanaes.  Die  Politiker  warteten  aber 
nicht,  bis  eine  neue  Verfassung  den 
Bundespräsidenten  in  die  Schranken 
weist.  Haider  führt  alle  notwendigen 
Gespräche,  um  eine  Alternative  zur 
vom  Präsidenten  und  von  der  SPÖ 
heraufbeschworenen  Staatskrise  zu 
finden.  Zwar  konnte  von  einer 
Staatskrise  keine  Rede  sein,  doch 
drohte  immerhin  eine  Finanzkrise. 
Der  Finanzminister  der  letzten  Re¬ 
gierung,  der  Sozialdemokrat  Rudolf 
Edlinger,  teilte  mit,  voraussichtlich 
im  Mai  sei  Österreich  zahlungsunfä¬ 
hig,  wenn  das  Parlament  nicht  min¬ 
destens  ein  gesetzliches  Budgetpro¬ 
visorium  beschließe.  Nach  Ablauf 
des  derzeit  gültigen  automatischen 
Provisoriums  hätten  laut  Edlinger 
keine  Lehrer  und  keine  Polizisten 
mehr  bezahlt  werden  dürfen,  keine 
Schulden  mehr  bedient  und  keine 
Pensionen  mehr  ausbezahlt  werden. 
Er  forderte  die  übrigen  Parlaments¬ 
parteien  auf,  sich  der  Verantwortung 
zur  Zusammenarbeit  nicht  zu  entzie¬ 
hen  und  keinen  Staatsnotstand  zu 
provozieren. 

Es  sieht  nicht  danach  aus,  als  wür¬ 
den  FPÖ  und  ÖVP  Edlinger  den  Ge¬ 
fallen  erweisen,  die  SPÖ  noch  lange 
an  der  Macht  zu  erhalten.  Haider 
und  Schüssel  einigen  sich  auf  eine 
Koalition  zwischen  FPÖ  und  ÖVP 
Eine  solche  Regierung  hat  eine  klare 
Mehrheit  im  Parlament. 


Nach  den  Worten  von  Republika¬ 
ner-Chef  Rolf  Schlierer  hat  seine  Par¬ 
tei  schon  Hunderte  Mitgliedsanträge 
versandt.  Treffen  Presseberichte  zu, 
profitiert  die  Rechtspartei  bereits 
merklich  von  der  CDÜ-Krise. 

Es  gärt  im  konservativen  Lager  der 
Union:  Das  „Christlich-Konservati¬ 
ve  Deutschland-Forum"  (CKDF) 
versendet  dieser  Tage  Erklärungen, 
wo  von  „Abscheu"  vor  den  „finanzi¬ 
ellen  Machenschaften  in  der  CDU" 
die  Rede  ist.  Und:  Für  die  Affäre  sei¬ 
en  weitgehend  die  gleichen  Kreise 
verantwortlich,  „die  christlich-kon¬ 
servatives  und  nationalliberales 
Denken  in  der  Gesellschaft  und  in 
der  CDU  systematisch  an  den  Rand 
gedrängt"  hätten.  Das  CKDF  -  und 
das  ist  ein  Novum  in  der  Geschichte 
des  freien  Zusammenschlusses  kon¬ 
servativer  Unionsmitglieder  -  gibt 
ausdrücklich  keine  Wahlempfeh- 
lung  für  die  Union  in  Nordrhein- 
Westfalen  ab.  Der  linkslastige  Uni¬ 
onschef  und  Kohl-Freund  Jürgen 
Rüttgers  steht  ohne  seinen  rechten 
Flügel  da. 

Zerbricht  die  CDU?  Soweit  ist  es 
noch  nicht.  Doch  die  Frage  wird  im¬ 
mer  drängender,  was  diebrave  Basis 
an  Zumutungen  noch  erträgt.  Insbe¬ 
sondere  die  konservativen  CDUler 
haben  auch  ohne  Schwarzgeldaffäre 
während  der  Kohl-Ära  schon  genug 
Kröten  schlucken  müssen.  Den  er¬ 
sten  platzt  jetzt  endgültig  der  Kra¬ 
gen.  Jan  Bremer 

Fischers  Fehler 

Das  deutsch-russische  Verhältnis 
hat  Risse  bekommen.  Der  Besuch 
von  Außenminister  Fischer  in  Mos¬ 
kau  dürfte  das  Mißtrauen  nur  noch 
verstärkt  haben.  Mit  seinem  Pochen 
auf  die  Einhaltung  der  Menschen¬ 
rechte  in  Tschetschenien  mag  der 
grüne  Außenamtschef  die  Gewiss» 
der  Deutschen  beruhigt  haben,  ln 
Rußland  aber  kommen  derlei  Er¬ 
mahnungen  ganz  anders  an. 

Die  Russen  (bei  weitem  nicht  nur 
ihre  Führung)  sehen  mit  Unbehagen, 
wie  die  USA  die  alleinige  Vorherr¬ 
schaft  in  der  Welt  anstreben.  Dabei 
entsteht  der  Eindruck,  daß  Begriffe 

Iwie  Menschenrechte,  Demokratie 
und  Achtung  der  UN-Charta  nur 
dann  in  Anschlag  zu  kommen  schei- 
I  nen,  wenn  dies  den  Interessen  Wa¬ 
shingtons  nützt.  So  ist  die  veröffent¬ 
lichte  Empörung  über  Rußlands 
Tschetschenien-Öperation  gewaltig, 
die  über  das  Vorgehen  der  (einst  von 
den  USA  aufgepäppelten)  afghani¬ 
schen  Taliban  indes  recht  verhalten 
und  die  über  den  sudanesischen  Völ¬ 
kermord  beinahe  unsichtbar. 

Ob  zu  Recht  oder  nicht:  Moskau 
sieht  vom  amerikanischen  Kauka¬ 
sus-Interesse  einen  direkten  Zusam¬ 
menhang  zur  Nato-Osterweiterung 
und  betrachtet  dies  insgesamt  als 
gezielte  Politik  der  Einkreisung.  01 
ins  Feuer  gießen  Äußerungen  derge¬ 
stalt,  daß  ein  Eingriff  ä  la  Kosovo  (lei¬ 
der?)  deshalb  nicht  in  Frage  komme, 
weil  Rußland  nun  einmal  militärisch 
zu  stark  sei.  „Und  was  geschieht 
wenn  wir  dereinst  schwach  genug 
sind?  Würden  sie  uns  dann  auch  an¬ 
greifen?"  Diese  Frage,  so  absurd  sie 
uns  erscheinen  mag,  wird  in  Ruß¬ 
land  ernsthaft  gestellt. 

In  einer  solchen  Atmosphäre  wäre 
es  die  natürliche  Aufgabe  deutscher 
Außenpolitik,  über  Lippenbekennt¬ 
nisse  hinaus  ein  Signal  der  Verläß¬ 
lichkeit  nach  Osten  zu  senden.  Statt 
dessen  tat  Fischer  nichts,  was  dein 
Eindruck  entgegenwirkte,  Deutsch¬ 
land  sei  bloß  der  willige  Hilfssheriff 
Washingtons. 

Geistig  fest  verhaftet  in  der  Epoche 
vor  1989  kann  oder  will  der  Chine 
nicht  begreifen,  daß  mangelnde 
deutsche  Eigenständigkeit  heute 
nicht  mehr  allein  deutschen  Interes¬ 
sen  schadet,  sondern  geeigne* 
ist,  ganz  Europa  in  eine  gefähr¬ 
liche  Schieflage  zu  manövrie¬ 
ren.  Hans  Heck« 


Thema 


29.  Januar  2000  -  Folge  4  -  Seite  3 


Das  Dfiprnißinblaii 


Voller  Erstaunen  hatte  die  Öf¬ 
fentlichkeit  vernommen, 
daß  der  frühere  CDU- 
Schatzmeister  Walther  Leisler  Kiep 
von  der  Augsburger  Staatsanwalt¬ 
schaft  wegen  Steuerhinterziehung 
mit  Haftbefehl  gesucht  wurde.  Am 
5.  November  stellt  sich  Kiep  und 
gibt  den  Hinweis  auf  die  erste 
schwarze  Million:  1991  war  er  dabei 
gewesen,  als  der  Waffenhändler 
Karlheinz  Schreiber  dem  CDU- 
Steuerberater  Horst  Weyrauch  in 
der  Schweiz  eine  Million  Mark  in 
bar  übergeben  hatte.  Kiep  gibt  zu 
Protokoll,  bei  dem  Geld  habe  es  sich 
um  eine  Spende  für  die  CDU  gehan¬ 
delt. 

8.  November:  Nachdem  Altkanz¬ 
ler  Helmut  Kohl  erklärt  hatte,  er 
wisse  von  der  Million  nichts,  ver¬ 
spricht  Generalsekretärin  Angela 
Merkel,  die  CDU  werde  den  Vor¬ 
gang  lückenlos  und  schnell  aufklä¬ 
ren.  Erstmals  wird  in  Ansätzen  des 
Schwarzkontensystem  sichtbar, 
nachdem  Steuerberater  Weyrauch 
von  einem  Treuhand-Anderkonto 
spricht,  auf  das  die  Million  einge¬ 
zahlt  worden  sei. 


Der  tiefe  Fall  vom  Bundeskanzler  zum  „Bimbeskanzler":  Zwar  ließ  sich  Helmut  Kohl  beim  Neujahrs¬ 
empfang  in  Bremen  noch  einmal  feiern,  doch  ist  sein  politisches  Ende  besiegelt,  und  mit  ihm  das  seiner  Getreuen 
wie  Manfred  Kanther  oder  Walther  Leisler  Kiep  '  Fotos  (3)  dpa 


heim  Ost  ein  bekannter  Politiker 
den  Rücktritt  Schäubles,  weil  durch 
dessen  langes  Verschweigen  der 
Bargeldspende  Schreibers  die  Auf- 
klärungsbemühungen  nicht  mehr 
glaubwürdig  erscheinen  würden. 
In  der  CDU  wird  diskutiert,  ob 
Schäuble  zurücktritt  und  der  säch¬ 
sische  Ministerpräsident  Kurt  Bie¬ 
denkopf  Interimsvorsitzender  wer¬ 
den  könnte. 

14.  Januar:  Die  nächstes  Bombe 
platzt:  Die  CDU  Hessen  räumt  ein, 
seit  1983  geheime  Auslandskonten 
geführt  zu  haben,  auf  denen  sich 
zweistellige  Millionenbeträge  be¬ 
finden.  Woher  das  Geld  stammt,  ist 
immer  noch  unklar.  Die  Vermutun¬ 
gen  reichen  von  Restvermögen  der 
„Staatsbürgerlichen  Vereinigun¬ 
gen"  aus  Zeiten  der  Flick-Affäre  bis 
nin  zum  Leuna-Schmiergeldfall. 

18.  Januar  Im  CDU-Präsidium 
bietet  Schäuble  seinen  Rücktritt  an. 
Als  Nachfolger  im  Fraktionsvorsitz 
ist  bereits  der  nordrhein-westfäli¬ 
sche  Abgeordnete  und  Finanzex¬ 
perte  Friedrich  Merz  im  Gespräch. 
Doch  dreht  sich  die  Stimmung  in 
der  Parteiführung:  Nachdem  die 
übrigen  Präsidiumsmitgliederauch 


Nur  zugeben,  was  nicht  zu  leugnen  ist 

CDU-Spendenaffäre:  Eine  Chronologie  über  schwarze  Konten  und  das  Ende  der  Ära  Kohl 


Von  HANS-GEORG  MÜNSTER 


Die  CDU-Spendenaffare  hat  die  politische  Landschaft  in  Deutschland  vehement  verändert  -  und 
das  nur  innerhalb  von  drei  Monaten.  Die  Ära  des  ehemaligen  Bundeskanzlers  Helmut  Kohl,  der 
die  CDU  über  ein  Vierteljahrhundert  führte,  ist  endgültig  vorbei.  Aber  die  seit  Anfang  November 
dauernde  Affäre  hat  auch  die  CDU  selbst  verändert.  Sollten  die  Christdemokraten  noch  als 
funktionsfähige  Partei  aus  ihrer  Krise  herauskommen,  wird  nichts  mehr  wie  früher  sein.  Es  sind 
nicht  nur  viele  Freund-  und  Seilschaften  zerstört,  sondern  durch  die  Millionen-Verschiebungen 
im  hessischen  CDU-Verband  ist  der  ohnehin  schwache  rechte  Parteiflügel,  der  sein  Zentrum  in 
Hessen  hatte,  praktisch  neutralisiert  worden.  Nach  der  Krise  könnte  aus  der  CDU  eine  moderni- 
stisch-halblinke  Partei  werden  -  und  damit  würde  sie  einen  Weg  nehmen,  den  sie  programmatisch 
schon  längst  vorbereitet.  Die  nachfolgende  Chronologie  der  Krise  dokumentiert,  wie  schnell  es 
mit  der  CDU  abwärts  ging. 


12.  November  Der  wegen  ver¬ 
schiedener  Steuerdelikte  von  deut¬ 
schen  Behörden  gesuchte  und  seit 
längerem  in  Kanada  lebende 
Schreiber  gibt  politische  Gründe  für 
die  Millionen-Spende  an.  Das  Inter¬ 
esse  der  deutschen  Öffentlichkeit 
konzentriert  sich  auf  eine  Panzerlie¬ 
ferung  an  Saudi-Arabien  im  Jahre 
1991.  Die  Angelegenheit  bleibt  je¬ 
doch  widersprüchlich,  weil  die  Lie¬ 
ferung  von  der  deutschen  Seite  aus¬ 
drücklich  gewollt  war.  Beste¬ 
chungsgelder  oder  Spenden  zum 
Anscnieben  des  Panzergeschäfts 
wären  eigentlich  nicht  notwendig 
gewesen. 

22.  November  Die  CDU  zieht 
eine  erste  Konsequenz  aus  der  Affä¬ 
re  und  beschließt,  sich  von  ihrem 
Steuerberater  Weyrauch  zu  tren¬ 
nen.  Erstmals  werden  deutliche  Dif¬ 
ferenzen  zwischen  der  neuen  Par¬ 
teiführung  mit  ihrem  Vorsitzenden 
Wolfgang  Schäuble  und  Kohl  deut¬ 
lich. 

26.  November  Der  ehemalige 
CDU-Generalsekretär  Heiner  Geiß¬ 
ler  räumt  die  Existenz  schwarzer 
Konten  der  CDU-Führung  ein.  Die 
Krise  ist  da,  auch  wenn  Schäuble 
immer  noch  argumentiert,  die  Füh¬ 
rung  von  Anderkonten  habe  nichts 
mit  schwarzen  Kassen  zu  tun. 

30.  November  Nach  einer  Sit¬ 
zung  der  CDU-Führungsgremien, 
der  letzten  übrigens  mit  Kohl, 
räumt  der  Altkanzler  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  ein,  für  die  Führung  ver¬ 
deckter  Konten  verantwortlich  zu 
sein. 

2.  Dezember  Der  Bundestag 
setzt  den  Parteispenden-Untersu- 
chungsausschuß  ein.  Schäuble  er¬ 
klärt  in  einer  Plenardebatte,  er  habe 
Schreiber  nur  einmal  bei  einem 
Abendessen  gesehen:  „Das  war  es." 
In  der  CDU-Zentrale  wird  Hans 
Terlinden,  der  Hauptabteilungslei¬ 
ter  Verwaltung,  fristlos  entlassen. 
Terlinden  hatte  das  Protokoll  von 
der  Vernehmung  Weyrauchs  bei 
der  Augsburger  Staatsanwaltschaft 
an  Kohl  weitergegeben,  aber 
Schäuble  verschwiegen. 

9.  Dezember  Erstmals  gibt  es 
Hinweise,  auch  der  Verkauf  der 
mitteldeutschen  Leuna-Werke  an 
den  französischen  Elf-Konzern 
könne  Bestandteil  der  Affäre  sein. 
Gerüchte  über  Schmiergeldzahlun¬ 


gen  in  Höhe  von  80  Millionen  Mark 
an  CDU-Politiker  gibt  es  schon  län¬ 
ger.  Jetzt  bittet  die  Staatsanwalt¬ 
schaft  in  Genf  die  Staatsanwälte  in 
Augsburg  um  Unterstützung.  Spä¬ 
ter  werden  Namen  bekannt:  So  wer¬ 
den  die  Namen  des  früheren  Kanz¬ 
leramtschefs  Friedrich  Bohl  und  des 
ehemaligen  Bonner  Finanz-Staats¬ 
sekretär  Manfred  Carstens  in  den 
Unterlagen  der  Genfer  Staatsan¬ 
wälte  erwähnt.  Auch  die  frühere 
Bonner  Verteidigungs-Staatssekre¬ 
tärin  Agnes  Hüriancf-Büning  gerät 
unter  Verdacht,  in  Schmiergeldzah¬ 
lungen  verwickelt  zu  sein. 

13.  Dezember  Die  CDU  hält  in 
Berlin  einen  Kleinen  Parteitag  ab, 
den  ersten  seit  über  25  Jahren  ohne 
Helmut  Kohl.  Dort  legt  die  Führung 
fest,  die  Vorstandswahlen  um  ein 
halbes  Jahr  auf  den  April  2000  vor¬ 
zuziehen.  Schäuble  will  damit  das 
Kohl-Lager  schneller  dezimieren. 

16.  Dezember  Mit  Kohls  Einge¬ 
ständnis,  Barspenden  entgegenge¬ 
nommen  zu  haben,  steuert  die 
Spendenaffäre  auf  einen  neuen  Hö¬ 
hepunkt  zu.  Der  Altkanzler  erklärt 
im  Fernsehen,  zwischen  1993  und 
1998  habe  er  zwischen  1,5  und  zwei 
Millionen  Mark  von  Spendern  an- 
enommen,  was  ein  „schlimmer 
ehler"  gewesen  sei.  Den  Gebern 
habe  er  das  Ehrenwort  gegeben, 
ihre  Namen  nicht  zu  nennen.  Dabei 
bleibt  es  bis  heute.  Mehrere  Gesprä¬ 
che  zwischen  Schäuble  und  Kohl 
enden  mit  Gebrüll. 

22.  Dezember  Das  CDU-Präsidi¬ 
um  beschäftigt  sich  mit  Kohls  Spen¬ 
dengebaren.  Gegen  den  Altkanzler 
liegt  inzwischen  ein  Dutzend  An¬ 
zeigen  bei  der  Bonner  Staatsanwalt¬ 
schaft  vor.  Die  CDU  legt  einen  Zwi¬ 
schenbericht  über  die  bisherigen  Er¬ 
mittlungen  vor.  Darin  wird  die  An¬ 


nahme  von  zwei  Millionen  Mark 
Spenden  zugegeben,  die  über  ein 
kompliziertes  Kontensystem  in  den 
offiziellen  CDU-Geldkreislauf  ge¬ 
schleust  wurden.  Außerdem  wird 
bekannt,  daß  die  CDU  rund  1,1  Mil¬ 
lionen  Mark  in  bar  von  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion  bekom¬ 
men  hatte,  deren  Herkunft  bis  heute 
nicht  lückenlos  geklärt  werden 
konnte.  Auch  dieses  Geld  ver¬ 
schwand  in  Kohls  geheimnisvollem 
Kontensystem.  Der  22.  Dezember 
kann  aus  noch  einem  Grund  als  be¬ 
sonders  denkwürdiger  Tag  gelten: 
Generalsekretärin  Angela  Merkel 
wirft  Kohl  in  einem  Zeitungsartikel 
erstmals  öffentlich  vor,  sein  Wort 
über  das  Gesetz  zu  stellen,  und  legt 
ihm  indirekt  den  Verzicht  auf  alle 
Ämter  nahe.  Schäuble  taktiert:  Ob¬ 
wohl  er  den  Zeitungsartikel  von 
Frau  Merkel  abgesegnet  hatte,  un¬ 
terstützt  er  seine  Generalsekretärin 
in  der  Öffentlichkeit  nicht. 

31.  Dezember  Die  CDU  übergibt 
der  Bundestagsverwaltung  einen 
korrigierten  Rechenschaftsbericht 
für  1998,  in  dem  von  zwei  Millionen 
Mark  Barspenden  die  Rede  ist  und 
auch  der  Erhalt  von  1,1  Millionen 
Mark  von  der  Fraktion  zugegeben 
wird.  Bundestagspräsident  Wolf¬ 
gang  Thierse  (SPD)  wird  diesen  Be¬ 
richt  später  als  zu  unkonkret  und 
lückenhaft  bezeichnen.  Für  die 
CDU  steht  ihre  finanzielle  Existenz 
auf  dem  Spiel:  Die  Rückzahlungen 
öffentlichter  Mittel  wegen  ver¬ 
schwiegener  oder  als  „Sonstige  Ein¬ 
nahmen"  falsch  verbuchter  Spen¬ 
den  könnten  sich  auf  500  Millionen 
Mark  belaufen,  schätzen  Experten. 
Wahrscheinlicher  sind  Beträge  bis 
50  Millionen  Mark. 

7.  Januar  2000:  Das  „System 
Kohl"  schlägt  zurück.  Pünktlich  zu 


einer  Klausurtagung  der  CDU-Spit¬ 
ze  in  Norderstedt  bei  Hamburg  er¬ 
scheinen  Presseberichte  mit  der 
These,  auf  dem  CDU-Parteitag  im 
April  werde  der  nordrhein-westfä- 
lische  CDU-Chef  Jürgen  Rüttgers 
gegen  Schäuble  antreten.  Kohl  wird 
mit  der  Bemerkung  zitiert:  „Meine 
Truppen  stehen."  Erstmals  werden 
die  Auseinandersetzungen  zwi¬ 
schen  „Kohlianem"  und  sogenann¬ 
ten  Aufklärern  deutlich. 

10.  Januar:  Erstmals  gibt  Schäuble 
in  einem  ARD-Interview  zu,  von 
Schreiber  100  000  Mark  in  bar  ange¬ 
nommen  zu  haben.  Die  These,  es 
wird  nur  bestätigt,  was  vorher 
nachgewiesen  wurde,  erhält  damit 
neue  Nahrung.  Außerdem  wollen 
Berliner  Gerüchte  wissen,  daß  das 
ZDF  am  11.  Januar  einen  Exklusiv¬ 
bericht  über  die  Barspende  bringen 
wollte.  Schäuble  wäre  damit  durch 
sein  eigenes  Eingeständnis  nur 
der  Veröffentlichung  zuvorgekom¬ 
men.  Später  verdienten  sich  Hin¬ 
weise,  daß  auch  Helmut  Kohl  von 
den  100  000  Mark  wußte.  Schäuble 
hatte  nämlich  Probleme  erwartet. 
1995  ließ  er  sich  von  der  Schatzmei¬ 
sterin  Baumeister  bestätigen,  daß  er 
die  100  000  Mark  bei  der  CDU  abge¬ 
liefert  habe.  Was  in  der  CDU  mit 
dem  Geld  geschah,  ist  bis  heute  un¬ 
klar.  Schäuble  lehnt  in  den  folgen¬ 
den  Tagen  Konsequenzen  ab,  ob¬ 
wohl  ihm  von  SPD  und  Grünen  vor- 

eworfen  wird,  am  2.  Dezember 

en  Bundestag  angelogen  zu  ha¬ 
ben.  Im  Gegenteil:  Schäuble  erklärt 
ausdrücklich  seine  Bereitschaft,  auf 
dem  Bundesparteitag  im  April  in 
Essen  wieder  zu  kandidieren. 

13.  Januar  Aus  der  Spendenaffä¬ 
re  Kohls  wird  eine  Schäuble-Affäre. 
Erstmals  fordert  mit  dem  CDU- 
Bundestagsabgeordneten  Fried- 


mit  ihrem  sofortigen  Rücktritt  dro¬ 
hen,  wenn  Schäuble  gehen  sollte, 
verzichtet  der  CDU-Chef  auf  seinen 
Plan.  Statt  dessen  trennt  sich  die 
Partei  jetzt  von  ihrem  Ehrenvorsit¬ 
zenden  Kohl:  Entweder  er  nenne 
die  Namen  der  Spender  oder  er  sol¬ 
le  den  Ehrenvorsitz  der  CDU  ruhen 
lassen.  Wenige  Stunden  später  tritt 
der  Altkanzler  als  Ehrenvorsitzen¬ 
der  zurück.  An  diesem  Tag  ist  die 
Ära  Kohl  endgültig  beendet. 

19.  Januar:  Die  Spendenaffäre  ist 
damit  noch  lange  nicht  vorbei.  Zwi¬ 
schen  1989  und  1993  seien  weitere 
neun  Millionen  Mark  nicht  korrekt 
verbuchter  Einnahmen  gefunden 
worden,  muß  die  CDU  bestätigen. 
Am  Vortag  hatte  Schäuble  zwar 
darüber  im  Präsidium  berichtet;  die 
Aufklärung  ging  aber  nicht  so  weit, 
dies  der  Öffentlichkeit  aus  eigenem 
Antrieb  mitzuteilen. 

20.  Januar  Schäuble  entschuldigt 
sich  im  Bundestag,  die  Unwahrheit 
über  die  Bargeldspende  von  Schrei¬ 
ber  gesagt  zu  haben.  In  der  Partei 
mehren  sich  die  Forderungen  an 
Kohl,  sein  Abgeordnetenmandat 
niederzulegen.  Der  Fall  nimmt  tra¬ 
gische  Dimensionen  an:  In  Berlin 
verübt  ein  für  die  Finanzen  der  Bun¬ 
destagsfraktion  zuständiger  Mitar¬ 
beiter  Selbstmord.  Spekulationen, 
der  Mann  sei  in  die  Spendenaffäre 
verwickelt,  verdichten  sich  in  den 
folgenden  Tagen  zunächst  nicht. 

21.  Januar:  Die  Spendenaffäre  in 
der  hessischen  CDU  weitet  sich  aus. 
Mindestens  vier  Millionen  Mark 
von  den  Auslandskonten  sind  nach 
Angaben  des  Landesvorsitzenden 
und  Ministerpräsidenten  Roland 
Koch  unauffindbar.  Koch  will  nicht 
ausschließen,  daß  die  Gelder  in  pri¬ 
vate  Taschen  geflossen  sind.  Das 
Gesamtvermögen  der  CDU  Hessen 
im  Ausland,  angelegt  unter  ande¬ 
rem  in  Liechtenstein  in  einer  Stif¬ 
tung  mit  dem  Namen  „Zaunkönig", 
wird  mit  16,8  Millionen  Mark  ange¬ 
geben. 

23.  Januar  Das  Präsidium  der 
CDU  erörtert  einen  Zwischenbe¬ 
richt  der  Wirschaftsprüfer,  in  dem 
die  bisher  bekannt  gewordenen 
und  falsch  oder  gar  nicht  verbuch¬ 
ten  Zahlungen  bestätigt  werden. 
Neue  Erkenntnisse  gibt  es  -  wie 
schon  von  früheren  Sitzungen  ge¬ 
wohnt  -  zunächst  nicht. 


Politik 
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Tischbeins  „Raub  der  Europa"  spiegelt  gleichnishaft  auch  den  in  der 
Neuzeit  noch  von  außen  zusätzlich  mit  allen  Mitteln  gesteigerten 


Michels  Stammtisch: 


Mehr  und  mehr  droht  der  Spen¬ 
densumpf,  in  dem  die  Union  und  an¬ 
dere  staatstragende  Parteien  zu  ver¬ 
sinken  drohen,  Fragen  zu  überla¬ 
gern,  die  von  schicksalhafter  Bedeu¬ 
tung  für  die  Zukunft  unseres  Volkes 


„Morgenland"  („Orient")  gewon¬ 
nen.  „Orient"  und  „Okzident"  be¬ 
zeichnten  zunächst  nicht  mehr  als 
Verwaltungseinheiten  des  Römi¬ 
schen  Reiches.  Im  Zuge  der  allmähli¬ 
chen  theologischen  Auseinanderent- 


tung  für  die  Zukunft  unseres  Volkes  chen  theologiscnen  Auseinanoerent- 
sina.  Zu  diesen  Fragen  gehört  mit  Si-  Wicklung  des  griechischen  Ostens 


cherheit  die  Neufassung  des  Auslän-  und  des  lateinisi 
dergesetzes  und  des  Staatsbürger-  stand  im8.Jahrhi 
schaftsrechtes,  die  seit  dem  1.  Januar  Staat,  der  für  d 
dieses  Jahres  in  Kraft  sind.  Rund  3,7  Abendlandes  vc 
Millionen  der  ca.  7,3  Millionen  offizi-  Bedeutung  werdi 
eil  in  Deutschland  erfaßten  Auslän-  mit  dem  Unterj 

der  können  auf-  _ 

grund  dieser  Ge¬ 
setzesänderung  Wird  die  Vermählung 
deutsche  Staats-  .  .  ^  . 

bürger  werden.  mit  QCm  Zdt^ClSt  ZUIT1 

run^s a nspr udi  lelzten  Vermächtnis  des 

haben  diejenigen  christlichen  Abendlandes? 


und  des  lateinischen  Westens  ent¬ 
stand  im  8.  Jahrhundert  der  Kirchen¬ 
staat,  der  für  die  Geschichte  des 
Abendlandes  von  entscheidender 
Bedeutung  werden  sollte.  Spätestens 
mit  dem  Untergang  des  Byzanti- 
_  nischen  Reiches 


Ausländer,  die  _ 

seit  mindestens 
acht  Jahren  rechtmäßig  in  Deutsch¬ 
land  leben.  Darüber  hinaus  erhalten 
in  Zukunft  in  Deutschland  geborene 
Kinder  von  Ausländern  automatisch 
die  deutsche  Staatsbürgerschaft. 
Sollten  diese  Kinder  noch  eine  weite¬ 
re  Staatsbürgerschaft  besitzen,  müs¬ 
sen  sie  sich  mit  23  Jahren  für  einen 
Paß  entscheiden.  Mit  diesen  Geset¬ 
zen  sind  Regelungen  in  Kraft  getre¬ 
ten,  die  die  konservativen  Kräfte  in 
Deutschland  unter  allen  Umständen 
verhindern  wollten.  Um  in  diesem 
Zusammenhang  nur  den  bayeri¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Edmund 
Stoiber  zu  nennen:  Dieser  erklärte 
Anfang  des  letzten  Jahres,  daß  die 
Verhinderung  der  doppelten  Staats¬ 
bürgerschaft  das  zweitwichtigste 
Ziel  seiner  Partei  sei.  Stoiber  forder¬ 
te,  daß  sich  die  in  Deutschland  leben¬ 
den  Ausländer  an  der  abendländi¬ 
schen  Kultur  als  „Leitkultur"  aus- 
richten  müßten.  Was  Stoiber  genau 
unter  dieser  „abendländischen  Kul¬ 
tur"  versteht,  hat  er  nicht  weiter  kon¬ 
kretisiert. 

Seine  eigentliche  geschichtliche 
Kontur  hat  der  Begriff  „Abendland" 
(„Okzident")  als  Gegenbegriff  zum 


Endedesl5.Jahr- 
ermählung  hunderts  trat 

.  .  schließlich  der  Is- 

ltgeist  ZUm  lam  als  Heraus- 

lärhtni«  forderung  des 

lacmmsaes  christlichen 

Abendlandes?  Abendlandes  im- 

_  mer  deutlicher  in 

Erscheinung. 
„Abendland"  galt  von  nun  als 
„christlich"  geprägter  geographi¬ 
scher  Raum,  dem  das  „Morgenland" 
als  „islamisch"  geprägter  Raum  ge¬ 
genübersteht.  Nur  nebenbei  sei  an 
dieser  Stelle  vermerkt,  daß  die  Idee 
des  „Abendlandes"  nach  dem  Ende 
des  „Heiligen  Römischen  Reiches 
Deutscher  Nation"  im  Jahre  1806  zu 
einem  primär  deutschen  Anliegen 
wurde. 

Hier  und  da  wurde  die  „Idee  des 
Abendlandes"  auf  die  Formel  „Das 
Abendland  ist  christlich,  oder  es  ist 
nicht"  gebracht.  Dazu  mag  man  ste¬ 
hen,  wie  man  will.  Eines  aber  steht 
außer  Zweifel:  das  Christentum  ist 
konstitutiv  für  die  „Idee  des  Abend¬ 
landes". 

Heute  hat  die  Bindekraft  des  Chri¬ 
stentums  allerdings  in  einem  Maße 
abgenommen,  daß  die  Forderungen 
Stoibers  seltsam  realitätsfern  wirken. 
Es  stellen  sich  aber  noch  andere  Fra¬ 
gen:  Wie  kann  von  einem  Ausländer 
die  Ausrichtung  an  der  abendländi¬ 
schen  Kultur  erwartet  werden,  wenn 
der  Gottesbezug  im  Grundgesetz 
von  rot-grünen  Politikern  offen  in 
Frage  gestellt  wird?  Politiker  von 


SPD  und  Bündnisgrünen  forderten 
bereits  im  Zuge  der  Wiedergewin¬ 
nung  der  deutschen  Einheit,  aen  Be¬ 
griff  Gott  aus  dem  Grundgesetz  zu 
streichen.  Ihrer  Auffassung  nach 
sollte  der  Gottesbezug  nicht  in  einer 
Verfassung  stehen,  die  für  alle  Bür¬ 
ger  geschrieben  wurde.  Konsequen¬ 
terweise  betrachten  bündnisgrüne 
Politiker  auch  die  staatliche  Garantie 
des  Religionsunterrichtes  als  „Relikt 
aus  voruemokratischen  Zeiten".  Wo 
der  springende  Punkt  für  die  Bünd¬ 
nisgrünen  und  viele  SPD-Politiker 
liegt,  hat  der  grüne  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Cem  Özdemir  ausgeführt: 
Ein  Wertekonsens  in  Deutschland 
könne  nur  gemeinsam  mit  Nicht¬ 
christen  geschaffen  werden.  Eine 
„Konstitutionalisierung  des  christli¬ 
chen  Gottes"  führe  zu  Ausgrenzung 


und  Intoleranz.  Es  spricht  für  sich, 
daß  sich  viele  angeblich  „fortschritt¬ 
liche"  deutsche  Politiker  genau  diese 
Sichtweise  zu  eigen  gemacht  haben. 

Vor  diesem  Hintergrund  geht  die 
Forderung  Stoibers  ins  Leere.  Wenn 
sich  nicht  einmal  alle  deutschen  Poli¬ 
tiker  auf  die  „abendländische  Kul¬ 
tur"  verpflichten  lassen  wollen,  dann 
kann  dies  auch  nicht  von  einbürge¬ 
rungswilligen  Ausländem  erwartet 
werden.  Abzuwarten  bleibt,  ob  diese 
Form  geistiger  Orientierungslosig¬ 
keit,  wie  sie  bei  Politikern  aller  Cou¬ 
leur  zu  beobachten  ist,  nicht  genau 
zu  dem  führt,  was  der  große  Kultur¬ 
kritiker  Oswald  Spengler  in  den  20er 
Jahren  meinte  prognostizieren  zu 
müssen:  zum  Untergang  des  Abend¬ 
landes.  Stefan  Gellner 


gesteige 

Kampf  gegen  die  Mitte  des  Kontinents  wider.  Ein  entscheidendes 
Instrument  in  dieser  Auseinandersetzung  liefern  die  hybriden  Wahn¬ 
vorstellungen  von  Coudenhove-Kalergi  von  einer  europäischen 
Mischrasse,  der  insbesondere  auch  die  christlichen  Rechtsparteien 
Europas  frönen 


Aufgabe  in  der  Mille  des  vereinten 
Europa  gerecht  werden  zu  können. 


Okzident: 


Konservativ? 


Natürlich  drehen  sich  auch  am 
Stammtisch  im  Deutschen  Haus  alle 
Gespräche  um  Kohls  schwarzen 
Bimbes  und  dessen  Folgen  für  die 
CDU  sowie  um  das  sozialistische 
Vielßiegerprogramm  der  roten  Ban¬ 
ker  samt  seinen  Auswirkungen  für 
die  SPD.  Daß  Kohl  ein  von  ihm  defi¬ 
niertes  Ehrenwort  Uber  die  Gesetze 
und  seinen  Amtseid  stellt  und  ihm  in 
Hamburg  und  anderswo  dafür  soviel 
Beifall  wie  früher  Geld  gespendet 
wird,  geht  dem  Stammtisch  über  die 
vielzitierte  Hutschnur. 


Der  Stammtisch  meint,  das  sei  eine 
verhängnisvolle  Deutung.  Sie  könnte 
eine  konservative,  rechtsdemokrati¬ 
sche  geistig-moralische  Wende  zur 
Überwindung  der  68er  Kulturrevo¬ 
lution  auch  für  die  Zukunft  unmög¬ 
lich  machen.  Aber  gerade  diese  Wen¬ 
de  brauche  Deutschland,  um  seiner 


Wenn  die  „Leitkultur“  Schwäche  zeigt ... 


Politiker  beschwören  in  der  Ausländerfrage  ohne  geistige  Rückversicherung  unverantwortliche  Visionen 


Erstaunt  vernimmt  der  Stammtisch 
auch,  daß  die  Medien  der  CDU  das 
Etikett ..  konservativ  "  ankleben.  Sind 
diese  Medien  doch  ganz  offensicht¬ 
lich  bestrebt,  den  Spendenschlamas¬ 
sel  als  typischen  A  usdruck  konserva¬ 
tiven  Politikverhaltens  zu  denunzie¬ 
ren.  Als  „konservativ"  wurden  einst 
auch  Altkommunisten  wie  Bresch¬ 
new  und  die  Moskauer  Putschisten 
bezeichnet.  Nun  also  die  CDU,  die  in 
ihrem  Selbstverständnis  gar  keine 
„konservative"  Partei  sein  will,  son¬ 
dern  nichts  als  Mitte,  Mitte  und  noch¬ 
mals  Mitte.  Wohl  oder  übel  nimmt  sie 
dazu  auch  ein  paar  konservative  Fei¬ 
genblätter  in  Kauf.  „ Die  Kanthers 
und  Dreggers  hatten  eine  Funktion, 
die  für  das  gesellschaftliche  Gleich¬ 
gewicht  gebraucht  wird",  klärt  „Die 
Welt"  den  Stammtisch  auf.  Dieselbe 
Zeitung  warnt:  „  Die  Zerstörung  der 
CDU “  sei  das  „Ende  der  Bundesre¬ 
publik  War  oder  ist  die  CDU  also 
die  „ Staatspartei "  im  politisch  kor¬ 
rekten  Staat ? 


Gedanken  zur  Zeit: 


diese  ehrenwerten  Herren“ 

Ehre  ist  mehr  als  ein  Wort  /  Von  Peter  Achtmann 

T  ' 


„So  are  they  all 
those  honorable 
men  -  so  sind  sie 
alle,  diese  ehren¬ 
werten  Herren", 
klagte  schon  im 
16.  Jahrhundert 
der  englische 
Dramatiker  Willi¬ 
am  Shakespeare 
und  meinte  damit 
Korruption  und  andere  mannigfalti¬ 
ge  Unmoral  im  Insel-Königreich. 
Gleichzeitig  wurde  dort  aber  viel  von 
Ruhm  und  Ehre  des  Landes  gespro¬ 
chen  und  miserabelsten  politischen 
Kreaturen  Ehrenkränze  geflochten. 

Das  war  allerdings  schon  damals 
nichts  Neues  gewesen.  Nur  zu  gut 
wußte  man  noch  beispielsweise  von 
der  Bestechlichkeit  römischer  Heer¬ 
führer,  und  wohlbekannt  war  allent¬ 
halben  das  Prinzip  der  mittelalterli¬ 
chen  Handsalben,  mit  dem  sich  Kai¬ 
ser,  Könige  und  Päpste  Vorteile  er¬ 
kauften,  die  Ihnen  ansonsten  nicht 
zugefallen  wären.  Derlei  Herren  wa¬ 
ren  am  Ende  dann  doch  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  aller  Ehren  wert,  wie  die 
Geschichtsbücher  jedenfalls  bewei¬ 
sen.  Oder? 

Also,  so  mag  ein  großer  Teil  der 
Bundesbürger  heute  denken,  es  war 
doch  schon  immer  so.  Wozu  denn  die 
große  Aufregung  über  pausenlose 
Enthüllungen  von  Spendenaffären 
vor  allem  in  der  Christlich  Demokra¬ 
tischen  Union  mit  Altkanzler  Kohl  an 
der  Spitze?  Die  Skandale  geraten  be¬ 


reits  langsam  in  den  Bereich  des 
Schaugeschäftes. 

Das  ist  dann  aber  nicht  mehr  nur 
schiere  Politikverdrossenheit,  son¬ 
dern  auch  ein  Zeichen  dafür,  daß  es 
bei  Regierenden  und  Regierten  mit 
dem  Gefühl  für  Ehrenhaftigkeit 
nicht  mehr  zum  Besten  gestellt  ist. 
Und  da  ist  dann  noch  ein  Ergebnis 
der  deutsch-französischen  Freund¬ 
schaft:  man  hat  sich  zu  eigen  ge¬ 
macht,  was  unsere  gallischen  Freun¬ 
de  sei  t  a  1  ters  her  a  1s  „  corri^er  la fort  u  ne 
-  das  Glück  etwas  korrigieren"  be¬ 
zeichnen. 

Diesen  feinen  Unterschied,  der  mit 
dem  Begriff  Ehre  in  zwei  unmittelbar 
benachbarten  Ländern  vollzogen 
wird,  macht  indes  deutlich,  daß  die¬ 
ser  niemals  ein  monolithischer  Be¬ 
griff  gewesen  ist.  Ehre  hatte  seit  Ur¬ 
zeiten  immer  sowohl  mit  der  Grup¬ 
pe,  dem  Stamm,  dem  Volk  auf  der 
einen  Seite  und  mit  dem  einzelnen 
auf  der  anderen  Seite  zu  tun. 

So  sind  etwa  die  Zehn  Gebote  der 
Bibel  einer  der  ersten  größeren  Ver¬ 
suche  einer  Formulierung  von  Gebo¬ 
ten,  die  die  Einhaltung  von  Ehre  so¬ 
wohl  nach  innen  als  auch  nach  außen 
nahelegt.  Die  christlichen  Tempelrit¬ 
ter  hatten  es  für  sich  beispielsweise 
so  formuliert:  „Nicht  uns,  nur  Dir, 
Herr,  gilt  alle  Ehre."  Dennoch  sind 
die  Templer  ungeachtet  ihres  Ehren¬ 
kodexes  auch  an  materialistischen 
Dingen,  die  den  heutigen  Spenden¬ 
skandalen  entsprechen,  zugrunde 


fegangen.  Ehre  bleibt  eine  doppel- 
ödige  Sache,  wie  es  sich  in  diesem 
Zusammenhang  leicht  am  Begriff 
Vaterland  ableiten  läßt,  wenn  man 
an  den  hohen  Blutzoll  im  Zusam¬ 
menhang  mit  den  beiden  Weltkrie¬ 
gen  denkt.  Die  soldatische  Ehre  hat 
sich  über  Jahrhunderte  hinweg 
grundsätzlich  bewährt,  aber  auch 
dabei  sind  Auswüchse  wie  Duelle 
oder  unverständliche  Selbsttötun¬ 
gen  passiert.  Das  gilt  in  neuerer  Zeit 
nicht  minder  für  studentische  Grup¬ 
pen,  deren  Ehrenprinzipien  zwar  gut 
waren  und  sind,  Übertreibungen 
aber  nicht  von  sich  fern  halten  konn¬ 
ten. 

Das  alles  hat  damit  zu  tun,  daß 
zumeist  die  äußere  Ehre  überwiegt. 
Die  innere  Ehre  scheint  subtilerer 
Natur  zu  sein,  was  den  Dichter  Jo¬ 
hann  Jakob  Seume  zu  der  Formulie¬ 
rung  brachte:  „Der  Weise  fragt  nicht, 
ob  man  ihn  auch  ehrt;  nur  er  allein 
bestimmt  sich  seinen  Wert." 

Der  Ex-Kanzler  Kohl,  der  hartnäk- 
kig  dubiose  Mäzene  möglicherweise 
nicht  ganz,  reinen  Geldes  ver¬ 
schweigt,  begründete  das  zunächst 
mit  seinem  den  Spendern  gegebenen 
Ehrenwort.  In  der  Zwischenzeit  mag 
gerade  wegen  des  Wechselbalgcha¬ 
rakters  des  Begriffes  Ehre  jenes  so 
leicht  über  die  Lippen  gegangene 
„Ehrenwort"  beim  einstigen  CDU- 
Chef  Nachdenklichkeit  entstanden 
sein.  Kohl  hat  denn  auch  beim  Neu¬ 
jahrsempfang  der  CDU  in  Bremen 
deutlich  davon  gesprochen,  daß  er  in 
dieser  Sache  sein  „Wort"  gegeben 
habe,  und  dies,  wie  er  hervorhob,  an 
Personen,  die  wirklich  existieren.  Ob 
dies  stimmt,  bleibt  abzuwarten,  der 
Umgang  mit  dem  Wort  Ehre  bedarf 
jedenfalls  größter  Behutsamkeit,  wie 
dies  die  Affäre  Barschei  mahnend  in 
Erinnerung  ruft. 


Cottbus: 


Ben  Guendoulf  oder  Omar  Noui? 

..Hohe“  Politik  prägt  Lausitzer  Mord-Prozeß  überdeutlich  mit 


Unter  dem  Patronat  von  Manfred 
Stolpe,  Jörg  Schönbohm  und  Gene¬ 
ralstaatsanwalt  Erardo  Rautenberg 
hat  sich  im  Bundesland  Branden¬ 
burg  ein  Schauprozeßklima  entwik- 
kelt,  das  an  Sowjetzeiten  und  Justiz¬ 
willkür  in  Mitteldeutschland  bis 
zum  GAU  des  SED-Staates  erinnert. 
Rautenberg  und  Stolpe-Vize  sowie 
Innenminister  Schönbohm  bereiten 
offenbar  mit  ihrem  Verhalten  den 
Einstieg  der  PDS  in  eine  Koalition 
mit  der  SPD  und  den  Rauswurf  der 
Landes-CDU  vor. 

Als  Exempel  dieser  Entwicklung 
dürfte  der  in  Cottbus  laufende  Pro¬ 
zeß  gegen  elf  junge  Männer  gelten, 
die  sich  wegen  des  Todes  eines  Aus¬ 
länders  namens  Farid  Ben  Guen¬ 
doulf  in  Guben  verantworten  müs¬ 
sen.  Immer  wieder  wird  der  infolge 
eines  tragischen  Unfalls  zu  Tode 
Gekommene  als  Omar  Ben  Noui  be¬ 
zeichnet,  linksextreme  Kräfte  in  Gu¬ 
ben  setzten  ihm  sogar  einen  Denk¬ 
stein,  obwohl  er  sich  unter  diesem 
Namen  hier  Asyl  erschlichen  hat 
und  der  Tod  in  Kausalität  durch  Ei¬ 
genverschulden  eintrat.  Das  bestä¬ 
tigte  unmittelbar  nach  dem  Vorfall 
Staatsanwalt  Wilfried  Robineck. 
Doch  „hohe"  Politik  wollte  den  Pro¬ 
zeß  und  durchbricht  dabei  gleich 
mehrfach  die  rechtsstaatliche  Kau¬ 
salkette,  um  zu  einer  Verurteilung 
der  mutmaßlichen  Straftäter  doch 
noch  zu  kommen,  öffentlich  wer¬ 


den  die  Angeklagten  mit  üblen  Me¬ 
thoden  stigmatisiert,  so  daß  unver¬ 
sehens  aus  „Wirtshausschlägerei¬ 
en"  Mordversuche  mit  ausländer¬ 
feindlichen  Tatabsichten  werden. 

Erstaunlich  ist,  wie  Schönbohm 
die  Politik  seines  Amtsvorgängers 
Alwin  Ziel  fortsetzt  und  der  SED- 
Fortsetzungspartei  Wege  in  die  Ko¬ 
alition  zwischen  SPD  und  PDS  frei¬ 
schlägt.  Der  anderen  Seite  kommt 
hierbei  die  Verflechtung  zwischen 
Stolpeland  und  den  Paten  aus 
Nordrhein-Westfalen  zugute,  die 
sich  letztlich  gegen  Ambitionen 
richtet,  die  Schönbohm  als  politi¬ 
scher  Mitläufer  im  Gedankennetz 
von  SPD  und  PDS  mitträgt. 

Besonders  die  inzwischen  bun¬ 
desweit  angelaufenen  Reinwa¬ 
schungsversuche  der  Sozialisten 
unter  Auslassung  ihrer  besonderen 
bolschewistischen  Ursprünge  ist, 
wie  der  Prozeß  zeigt,  Teil  einer  Ver¬ 
teidigung  von  „Antifaschismus" als 
Klammer  von  Positionen,  die  man 
gegenüber  künftigen  Koalitionären 
nat.  Dies  schließt  inzwischen  die 
aus  der  DDR  noch  bekannte  Gefahr 
ein,  daß  Rechtsanwälte  der  Ange¬ 
klagten  sich  unversehens  als  Ange¬ 
klagte  wiederfinden  können,  wenn 
sie  allzusehr  auf  dem  Kausalitäls- 
prinzip  bestehen  und  gegen  propa¬ 
gandistische  Stigmatisierung  der 
Angeklagten  angehen. 

Willy  Fehling 
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Die  Folgen  der  Einführung  der  parla¬ 
mentarischen  Demokratie  waren 
Schwächung  der  politischen  Füh¬ 
rung,  weitgreifende  Zerrüttung  des 
Staates  und  eine  extreme  Ausbrei¬ 
tung  der  parteipolitischen  Interes¬ 
sensphäre  auf  Kosten  der  politischen 
Einheit  der  Nation.  Die  Politik  der 
Erfüllung  fand  im  Parlament  stets 
eine  bereitwillige  Mehrheit. 

Die  Formen,  in  denen  sich  das  parla¬ 
mentarisch-politische  Leben  in 
Deutschland  abspielte,  erwiesen 
sehr  bald,  daß  die  Institution  des  Par¬ 
laments  einer  fortschreitenden  Auf¬ 
lösung  unterlag.  Ein -fürdie  Beurtei¬ 
lung  dieses  Vorganges  -  so  unver¬ 
dächtiger  Zeuge  wie  Rathenau  kenn¬ 
zeichnete  den  Eindruck,  den  er  von 
der  Nationalversammlung  empfing, 
mit  den  folgenden  Worten:  „Abge¬ 
ordnete,  die  weder  von  Politik  noch 
von  Wirtschaft,  noch  von  Verwal¬ 
tung,  noch  von  inneren  Zusammen¬ 
hängen  etwas  verstehen,  zählen  ab 
und  ernennen  Minister:  mir  einen, 
dir  einen.  Minister,  die  zu  etwas  an¬ 
derem  geboren  sind,  entwerfen  Ge¬ 
setze.  Die  Nationalversammlung 
nimmt  sie  an,  die  öffentliche  Mei¬ 
nung  nickt,  und  das  Land  geht  zu¬ 
grunde.  Resultat  dieses  Unsinns:  der 
Wirtschaft  wird  nicht  geholfen.  Es 
kommt  nichts  ein.  Die  Ungleichheit 
der  Vermögen  nimmt  nicht  ab,  son¬ 
dern  zu.  Die  Intelligenz  verarmt  bis 
zur  Proletarisierung.  Die  großen 
Vermögen  wachsen  ins  Sinnlose.  Die 
besten  Kräfte  wandern  aus.  Die  Be¬ 
weglichen  haben  ihr  Geld  ins  Aus¬ 
land  geflüchtet.  Die  Anständigen 
und  Gutmütigen  bezahlen  für  die 
Rücksichtslosen.  Die  Autorität  des 
dilettantischen  Staates  ist  in  Steuer¬ 
sachen  ebenso  dahin,  wie  in  Ernäh¬ 
rungssachen.  Defraudation  ist  ein 
Scherz,  wie  eine  Butterschiebung. 
Die  Korruption  blüht.  Regiererei 
und  Gesetzgebung  werden  nicht 
mehr  ernst  genommen." 

Diese  aufschlußreiche  Kritik  eines 
typischen  Liberalen  deutet  schon  auf 
den  Zusammenhang  des  parlamen¬ 
tarischen  Systems  mit  Momenten  der 
Korruption  hin,  einen  Zusammen¬ 
hang,  den  die  enge  Verflechtung  pri¬ 
vater  und  öffentlicher  Machtsphären 
bestimmt.  Die  Jahre  nach  dem  (Er¬ 
sten  -  Anmerkung  d.  Red.)  Kriege 
sind  reich  an  Skandalen  und  Korrup¬ 
tionsaffären,  an  denen  die  Inhaber 
höchster  politischer  Ämter  einen 
traurigen  Anteil  hatten.  Ein 
Schwarm  zweideutiger  Geschäfte¬ 
macher  verstand  es,  sich  im  Parla¬ 
ment  und  in  den  Ministerien  Einlaß 
zu  verschaffen  und  politische  Bezie¬ 
hungen  für  die  dunkelsten  Schieber- 

feschäfte  auszunutzen.  Die  Fülle  der 
kandale,  die  die  Öffentlichkeit  be¬ 
schäftigten,  gestattet  einen  Schluß 
auf  den  wahren  Umfang  dieser  Ge¬ 
schäfte  und  auf  die  Zahl  korruptiver 
Elemente,  die  geschmeidig  genug 
waren,  ihre  Entlarvung  und  Bestra¬ 
fung  zu  verhindern. 

Aus:  Das  Gesicht  der  Demokratie. 
Friedrich  G.  Jünger/Edmund  Schultz 
Verlag  Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig  1931 


Erstaunlich  dabei  ist  aber  nicht  das 
Jesuitendrama  von  Vorwurf  und 
Verrat,  von  Bekenntnis  und  Reue, 
von  Heuchelei  und  moralischem 
Händeringen,  sondern  das  begrenz¬ 
te  Personal  in  diesem  Repertoire- 
Theater.  Dem  lassen  sie  jetzt  den  Zu¬ 
schauer  durch  Dauer-Präsenz  ent¬ 
gelten.  Es  treten  auf  und  nicht  mehr 
ab:  Kurt  Biedenkopf,  der  weltweise, 
auch  ein  wenig  weltfremde  Grands¬ 
eigneur,  der  mit  irdischen  Belangen 
nicht  mehr  belangt  werden  möchte; 
Lothar  Späth,  der  über  unsere  Zu¬ 
kunft  wacht;  Heinz  Eggert,  der  Gro¬ 
ßen  Vorsitzenden  wird  öffentlich  der 
Prozeß  gemacht,  und  da  er  das  Ge¬ 
richt  für  unzuständig  erklärt  hat, 
werden  pausenlos  seine  Gegner  zu 
diesem  Fall  gehört.  Was  sie  Helmut 
Kohl  seinerzeit  nicht  heimzahlen 
konnten,  einmal  den  Mund  gegen 
Kohl  zu  weit  aufmache  und  seitclem 
zum  ewigen  Reden  verdammt  ist; 
und  natürlich  Heiner  Geißler. 

Willi  Winkler 

in  „Süddeutsche  Zeitung" 
vom  21 .  Januar  2000 


Tudjmans  langer  Arm 

Präsidentenwahl  in  Kroatien  /  Von  Alfred  v.  Ameth 


Den  ersten  Durchgang  der  Präsiden¬ 
tenwahl  in  Kroatien  hat  der  Oppositi¬ 
onspolitiker  Stipe  Mesic  klar  für  sich 
entschieden.  Mesic  erreichte  42  Pro¬ 
zent,  Drazen  Budisa  bekam  30,7  Pro¬ 
zent.  Der  bisherige  Außenminister 
Mate  Granic  kam  auf  18,4  Prozent  der 
Stimmen.  Granic  ist  Kandidat  der  bis¬ 
her  regierenden  Kroatischen  Demo¬ 
kratischen  Gemeinschaft  (HDZ).  Der 
sozialliberale  Budisa  tritt  als  gemeinsa¬ 
mer  Kandidat  auch  für  die  kroatischen 
Sozialdemokraten  an.  Dieses  Oppositi¬ 
onsbündnis  aus  insgesamt  sechs  Par¬ 
teien  hatte  am  3.  Januar  die  Parla¬ 
mentswahlen  gewonnen  und  die  seit 
der  Unabhängigkeit  regierende  HDZ 
Tudjmans  von  der  Macht  verdrängt. 

Mesic  war  letzter  Präsident  des  al¬ 
ten  Jugoslawien  und  ist  Kandidat  ei¬ 
nes  Bündnisses  aus  vier  Parteien  der 
bisherigen  Opposition.  Als  Außenmi¬ 
nister  gestartet,  hat  sich  Mesic  (65)  in 
Umfragen  bis  auf  den  ersten  Platz 
vorgearbeitet.  Seinen  Anhängern  gilt 
er  als  vertrauenswürdig,  kompetent 
und  handfest.  Mesic  war  1994  aus  der 
HDZ  Tudjmans  ausgetreten,  ln  der 
Folge  kritisierte  er  den  Kurs  Tudj¬ 
mans  und  die  Rolle  Agrams  bei  Plä¬ 
nen  zur  Aufteilung  Bosnien-Herze¬ 
gowinas  zwischen  Serben  und  Kroa¬ 
ten.  Nach  einer  Aussage  vor  dem  UN- 
Kriegsverbrechertribunal  in  Den 
Haag  veranstalteten  die  staatlich  ge¬ 
lenkten  Medien  1997  eine  Treibjagd 
auf  den  „Nestbeschmutzer"  Mesic, 


der  selbst  von  einem  „öffentlichen 
Aufruf  zum  Lynchmord"  sprach. 

Mesic  wurde  am  24.  Dezember 
1934  in  Slavonska  Orahovica  gebo¬ 
ren.  Er  ist  Jurist.  Seine  Beteiligung  am 
„kroatischen  Frühling"  1971  brachte 
ihm  eine  etwa  zweijänrige  Freiheits¬ 
strafe  ein. 

Mesic  ist  im  Wahlkampf  mit  dem 
Versprechen  einer  Öffnung  nach  Eu- 

Alle  Kräfte  wollen 
die  Isolation  in 
Europa  überwinden 

ropa  angetreten.  Zudem  erklärte  er, 
Präsident  der  „Bürger  Kroatiens"  sein 
zu  wollen,  und  sparte  zugleich  nicht 
mit  Seitenhieben  gegen  die  bisherige 
finanzielle  und  militärische  Unter¬ 
stützung  der  Kroaten  in  Bosnien. 

Die  Wahl  eines  neuen  Staatspräsi¬ 
denten  vollendet  den  Machtwechsel 
in  Kroatien  nach  dem  Tod  von  Franio 
Tudjman.  Es  war  dies  die  dritte  Wanl 
eines  Präsidenten  in  Kroatien,  nach¬ 
dem  Tudjman  1992  und  1997  gesiegt 
hatte.  Er  war  am  10.  Dezember  gestor¬ 
ben,  mehr  als  zwei  Jahre  bevor  sein 
Mandat  auslief.  Seine  Partei  ist  in  Flü¬ 
gelkämpfen  zerstritten. 

Mit  dem  Ende  Tudjmans  wurde 
Kroatien  aus  der  politischen  Stagnati¬ 


on  gerissen.  Nach  einem  zehn  Jahre 
dauernden  nationalen  Kulturkampf 
schwingt  das  Pendel  offenbar  immer 
heftiger  in  Richtung  Umbruch,  Öff¬ 
nung  und  Reformen.  Bei  früheren  Prä¬ 
sidentenwahlen  standen  die  Ergeb¬ 
nisse  schon  vorher  als  Tudjman-Fest- 
spiele  fest.  Dieses  Mal  war  und  ist  die 
Lage  ganz  anders  und  doch  ähnlich. 
Im  Grunde  haben  Drazen  Budisa,  Sti¬ 
pe  Mesic  oder  Mate  Granic  nämlich 
dasselbe  Ziel:  Kroatien  als  dauerhaf¬ 
ten  Partner  in  Europa  zu  etablieren. 

Es  bleibt  nicht  einmal  mehr  die  Fra- 
e,  ob  es  zum  völligen  Wandel 
ommt,  denn  diejahrelang  allmächti¬ 
ge  Kroatische  Demokratische  Ge¬ 
meinschaft  (HDZ)  Tudjmans  hat  den 
Zug  der  Zeit  verpaßt.  Die  Beschwö¬ 
rung  nationaler  Gefühle  und  der  kul¬ 
turellen  Identität  greift  zu  kurz,  wenn 
die  Wirtschaft  darbt,  die  Konjunktur 
rückläufig  ist  und  die  Arbeitslosenra¬ 
te  bei  etwa  20  Prozent  liegt.  Die  histo¬ 
rischen  Verdienste  der  HDZ  um  die 
Eigenständigkeit  des  Landes  sind 
zwar  noch  nicht  vergessen,  im  Be¬ 
wußtsein  präsenter  ist  aber  der  lange 
Arm  der  Partei,  der  seine  Finger  in  al¬ 
len  Bereichen  des  Lebens  wie  Politik, 
Wirtschaft,  Behörden  oder  Medien  ins 
Spiel  brachte.  Bezeichnend  für  die 
späte  Einsicht  der  HDZ  ist  der  Um¬ 
stand,  daß  mit  Mate  Granic  das  gemä¬ 
ßigte  Aushängeschild  der  Partei  nur 
zögerlich  ins  Kennen  geschickt  wur¬ 
de.  Wochenlang  schwemmten  die  in¬ 


ternen  Strömungen  einmal  Granic, 
dann  wieder  den  Hardliner  Vladimir 
Seks  als  potentiellen  Kandidaten  in 
den  Vordergrund.  Erst  nach  der  Ohr¬ 
feige  vom  3.  Januar  fiel  Seks  durch.  So 
wurde  die  Chance  verpaßt,  Granic  als 
Korrektiv  für  das  kommende  Regie¬ 
rungsbündnis  aus  sechs  Parteien,  des¬ 
sen  Spektrum  von  sozialdemokrati¬ 
schen  bis  konservativ-agrarischen 
Kräften  reicht,  zu  etablieren.  Diese 
Rolle  fällt  nun  offenbar  Stipe  Mesic  zu. 
Dabei  galt  Granic  im  Ausland  lange 
als  „der"  Hoffnungsträger  für  den 
Wandel,  den  die  Kroaten  Anfang  Ja¬ 
nuar  gewählt  haben.  Dieser  kam  für 
viele  freilich  ziemlich  abrupt,  zumal 
eine  gewisse  Instabilität  bei  einem 
Sechs-Parteien-Kabinett  program¬ 
miert  erscheint.  Immerhin  will  die 
neue  Regierung  umfassende  Refor¬ 
men  in  Richtung  Marktwirtschaft  an- 
gehen,  die  für  weite  Teile  der  Bevölke¬ 
rung  auch  mit  erheblichen  Umstellun¬ 
gen,  Mühen  und  Einbußen  verbunden 
sein  werden. 

Die  HDZ  konnte  aber  offenbar  die 
mitunter  vorhandene  Skepsis  vor  der 
Zukunft  nicht  für  sich  nützen.  Statt  des¬ 
sen  droht  sie  auseinanderzufallen.  Gra¬ 
nic  legte  jüngst  demonstrativ  seine 
Ämter  nieder,  um  nicht  in  den  Geruch 
zu  kommen,  Werkzeug  der  „Falken"  in 
der  HDZ  zu  sein.  Dies  hätte  seine  Chan¬ 
cen  zweifellos  weiter  verringert, 
gereicht  hat  es  aber  dennoch  nicht  für 
inn. 


In  Kürze 

Diepgen  bleibt  fern 

Berlins  Regierender  Bürgermei¬ 
ster  Eberhard  Diepgen  (CDU)  hat 
seine  Kritik  am  geplanten  Holo¬ 
caust-Mahnmal  in  der  Nähe  des 
BrandenburgerToreserstmals  prä¬ 
zisiert.  Er  nahm  an  einer  zeremoni¬ 
ellen  Versammlung  auf  dem  Bau¬ 
gelände  nicht  teil,  die  für  den  „Ho¬ 
locaust-Gedenktag"  am  27.  Januar 
geplant  war.  Man  könne,  so  Diep¬ 
gen  wörtlich,  von  ihm  nicht  erwar¬ 
ten,  daß  er  zu  „einem  symboli¬ 
schen  Akt  gehe  und  eine  Entschei¬ 
dung  lobe",  die  er  so  nicht  getrof¬ 
fen  habe.  Bisher  hatte  Diepgen  le¬ 
diglich  Termingründe  vorgescho- 


Zurück  zur  Sachpolitik 

Jungwähler  zeigen  weniger  In¬ 
teresse  am  CDU-Finanzskandal  als 
die  Rentnergeneration.  Das  geht 
aus  einer  Emnid-Umfrage  hervor. 
Dannach  fordert  die  Mehrheit  der 
Wähler  unter  25  eine  Rückkehr  zu 
den  Sachthemen.  Keinesfalls  soll¬ 
ten  die  Landtagswahlen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Nordrhein- 
Westfalen  durch  die  Spendenaffä¬ 
re  entschieden  werden. 

Ohne  Schulabschluß 

Überdurchschnittlich  viele  Aus¬ 
länderkinder  verlassen  die  Schule 
ohne  einen  ordentlichen  Abschluß. 
Insgesamt  bricht  fast  jeder  zehnte 
Schüler  in  Deutschland  vorzeitig 
die  Ausbildung  ab.  Diese  Angaben 
hat  die  „Frankfurter  Allgemeine 
Sonntagszeitung"  unter  Berufung 
auf  das  Statistische  Bundesamt 
veröffentlicht. 

Ideologische  Entscheidung 

Das  Verteidigungsministerium 
unterwirft  sich  dem  Urteil  des  Eu¬ 
ropäischen  Gerichtshofs:  In  Kürze 
sollen  möglichst  alle  Bereiche  der 
Bundeswehr  für  Frauen  offenste¬ 
hen.  Große  Teile  der  deutschen 
Generalität  machten  aber  deutlich, 
daß  sich  hier  ideologische  Kriterien 
gegen  Vernunft  und  Erfahrung 
uurchgesetzt  hätten.  Ernstfälle  wie 
Vergewaltigung  bei  Gefangennah¬ 
me  oder  extreme  körperliche  Bela¬ 
stung  seien  nicht  in  die  Entschei¬ 
dung  eingeflossen. 


USA: 


Von  der  Vergangenheit  eingeholt 

'SuThat  Auftakt  für  Präsidentenwahl  /  Pat  Buchanan  wechselte  zur  Reformpartei 


ln  den  Vereinigten  Staaten  rüsten 
sich  die  Parteien  und  Kandidaten  für 
die  Präsidentschaftswahl  im  Novem¬ 
ber.  Die  Kampagnen  ist  bereits  in  vol¬ 
lem  Gange,  da  zunächst  in  innerpar¬ 
teilichen  Vorwahlen  die  Wähler  die 
Spitzenkandidaten  ihrer  Partei  kü¬ 
ren.  Der  Marathon  der  wochenlangen 
Vorentscheidungen  in  den  einzelnen 
Staaten  wird  im  Februar  in  New 
Hampshire  eröffnet. 

In  diesem  kleinen  Staat  im  Nord- 
osten  der  USA  zeichnet  sich  die  erste 
Überraschung  bereits  jetzt  ab:  Der 
Republikaner  McCain  liegt  in  Umfra¬ 
gen  deutlich  vordem  Favoriten  seiner 
Partei,  George  Bush  jun. ,  dem  Gou¬ 
verneur  von  Texas.  Und  auch  bei  den 
Demokraten  steht  der  konservativere 
Außenseiter  besser  da  als  der  amtie¬ 
rende  Vizepräsident:  Bill  Bradley  ist 
beliebter  als  Al  Gore.  Auf  nationaler 
Ebene  dagegen  liegt  Bush  allem  An¬ 
schein  nach  vor  dem  Demokraten 
Gore  und  hat  gute  Chancen,  seinen 
Vater  im  kommenden  Jahr  als  Präsi¬ 
dent  zu  beerben. 

Doch  die  Umfragen  aus  New 
Hampshire  sind  besonders  interes¬ 
sant,  denn:  Es  ist  noch  nie  ein  Bewer¬ 
ber  Präsident  geworden,  der  bei  der 
Vorwahl  in  New  Hampshire  unterle¬ 
gen  ist. 

Als  weiterer  Außenseiter  bei  den 
Republikanern  ist  der  Verleger  und 
Multimillionär  Steve  Forbes  im  Ren¬ 
nen,  der  über  umfangreiche  finanziel¬ 
le  Mittel  verfügt,  die  er  in  der  kriti¬ 
schen  Phase  in  Fernsehspots  und  Pla¬ 
katwerbung  investieren  wird.  Ande¬ 
re  Kandidaten  wie  Don  Quayle  oder 
Elisabeth  Dole  haben  mangels  ausrei¬ 
chender  finanzieller  Mittel  aufgege¬ 
ben,  bevor  die  erste  Stimme  ausge¬ 
zählt  war. 

Der  Wahlkampf  konzentriert  sich 
indes  auf  innenpolitische  Themen.  So 
streiten  die  Bewerber  unter  anderem 
über  die  Verteilung  des  beträchtli¬ 
chen  Haushaltsüberschusses.  Dieser 
soll  in  Bildungseinrichtungen  und 
Altersvorsorge  investiert  werden,  ar¬ 
gumentieren  vor  allem  die  Demokra¬ 
ten,  während  viele  Republikaner  dra¬ 
stische  Steuersenkungen  fordern. 

Ein  kleinlich  anmutender  Streit 
wird  wegen  der  Beflaggung  des  Par¬ 
lamentsgebäudes  von  South  Carolina 
ausgetragen.  Dort  weht  seit  einiger 
Zeit  die  Fahne  der  Konföderierten, 
der  South  Carolina  während  des  Bür¬ 
gerkrieges  angehört  hat.  Linke  und 
Bürgerrechtler  monieren  die  „Skla¬ 


venhalterfahne",  wie  sie  sagen.  Die 
mächtige  Schwarzenorganisation 
NAACP  und  andere  Gruppen  de¬ 
monstrierten  mit  100  000  Teilneh¬ 
mern  gegen  dieses  Südstaatensym¬ 
bol.  Einzig  der  Kandidat  McCain,  der 
auch  aus  einem  Südstaat  stammt,  hat 
sich  vorsichtig  für  die  Fahne  ausge¬ 
sprochen,  diese  Aussage  widerrufen 
und  später  abermals  wieder  bekräf¬ 
tigt _ 

Allein  der  immense 
Haushaltsüberschuß 
erregt  noch  verstärkt 
die  amerikanische  Seele 

Und  auch  an  anderer  Stelle  werden 
die  USA  von  ihrer  Vergangenheit  ein¬ 
geholt.  Der  ehemalige  Republikaner 
Pat  Buchanan,  der  unlängst  zur  Re¬ 
formpartei  gewechselt  ist,  mischt 
wieder  im  Wahlkampf  mit.  Der 
deutschstämmige  Kolumnist  hat 
zwei  Bücher  veröffentlicht,  in  denen 
er  die  amerikanische  Wirtschafts¬ 
und  Außenpolitik  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  vergleicht  und  kriti¬ 
siert.  Buchanan,  der  seit  Jahren  gegen 
die  Globalisierung  und  ihre  Folgeer¬ 


scheinungen  wie  Arbeitslosigkeit, 
Dumpinglöhne  und  Kapitalflucht 
kämpft.  Kommt  in  seinem  Buch  „Eine 
Republik,  nicht  ein  Imperium"  zu 
dem  Schluß,  daß  die  USA  mittels  ei¬ 
ner  imperialistischen  Politik  und  der 
Einmischung  in  fremde  Angelegen¬ 
heiten  einen  großen  Fehler  begangen 
haben.  Insbesondere  seine  These, 
Amerika,  respektive  die  Westalliier¬ 
ten,  hätten  Deutschland  weder  im  Er¬ 
sten  noch  im  Zweiten  Weltkrieg  an¬ 
greifen  dürfen,  schockiert  die  „poli¬ 
tisch  korrekte"  Öffentlichkeit  Ameri¬ 
kas. 

Buchanan  polemisiert  gegen  unge¬ 
zügelte  Einwanderung  in  seine  Hei¬ 
mat  und  warnt  vor  einer  „Balkanisie¬ 
rung"  der  USA.  Er  bemüht  sich  nun 
um  die  Nominierung  durch  die  Re¬ 
form  pa  rtei,  d  ie  tief  gespa  I  ten  ist .  Zwa  r 
wird  er  von  den  Anhängern  des  Par¬ 
teigründers  Ross  Perot  unterstützt, 
aber  seine  Gegner  haben  den  Baum¬ 
agnaten  Donald  Trump  ins  Rennen 
geschickt.  Die  beiden  Seiten  können 
sich  aber  noch  nicht  einmal  über  den 
Standort  des  Nominierungsparteita¬ 
ges  im  Hochsommer,  Minnesota  oder 
Kalifornien,  einigen.  Der  Ausgang 
dieser  Wahl  ist  genau  so  ungewiß  wie 
der  der  Präsidentschaftswanl  im  No¬ 
vember.  Ronald  Gläser 


Das  geistige 
Zugpferd  der 
Reformpartei: 

der  deutschstämmige 
Pat  Buchanan,  der 
mit  seinem  neuesten 
Buch  „Eine  Republik, 
nicht  ein  Imperium", 
das  die  These  enthält, 
die  USA  hätten 
weder  im  Ersten  noch 
im  Zweiten  Weltkrieg 
Deutschland  angrei¬ 
fen  dürfen,  hat  die 
weithin  entpolitisierte 
US-Bevölkerung 
schockiert 
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Moldawien: 


Rumäniens  kleiner  Bruder 


Blick  nach  Osten 


Ausnahmeregeln  am  Bug 


Krakau  -  Der  polnische  Präsi¬ 
dent  Kwasniewski  und  sein  ukrai- 


Stefan  Troebst  stellt  ließ  die  Volksfront  und  gründete  mit 
„Osteuropa"  (6/99)  den  Ex-KP-Funktionären  Sangheli 
*?n  haben  gleichsam  und  Lucinschi  die  „Demokratische 
n  des  moldauisch-  Agrarier-Partei",  die  die  Wahlen  vom 
Konflikts  ihre  Forde-  Marz  1994  mit  40  Prozent  der  Stim- 
zen  können."  Damit  menfürsichentschied.  Esfolgteneine 


und  Walachei  dann  zum  Einheitsstaat  sai 


Machtpoker  um  Bessarabien  geht  weiter  /  Von  G.  Savulescu  und  M.  Schmidt 


Ähnlich  wie  im  Kaukasus  bereitet 
sich  auch  in  Moldawien  mittelfristig  Rumänien,  der  sich  nach  dem  Ersten 
eine  Neuverteilung  der  Einflußsphä-  Weltkrieg  durch  den  Gewinn  weiter 
ren  vor.  Während  in  Tschetschenien,  Teile  Österreich-Ungams  sowie  Bes- 
Georgien  und  Aserbaidschan  die  Tür-  sarabiens  in  seiner  Ausdehnung  ver- 
ken  und  US-Amerikaner  als  wichtig-  doppelte. 

ste  Gegenspieler  Rußlands  auftreten.  Allerdings  währte  der  Aufstieg  zur 
sind  es  in  der  seit  August  1  una  -  Regionalmacht  nur  zwei  Jahrzehnte, 
hängigen  Republik  Mo  dova  neben  Im^3desGeheimprotokollszumRib- 
den  Amerikanern  die  Ukrainer,  Ru-  hentrop-Molotow-Pakt  wurde  Bessa- 
mänen  und  die  EU.  rabien  der  sowjetischen  Einflußsphä- 

Bezeichnend  für  die  Interessen  Wa-  re  zugeordnet,  in  der  es  nach  der  An- 
shingtons  ist  ein  Angebot,  das  der  US-  nexjon  jmjuni  1940 -mit  einer  Unter- 
Botschafter  Perina  Mitte  Januar  in  der  Brechung  zwischen  1941  und  1944  - 
Hauptstadt  Chisinau  (Kischinew)  be-  Bis  zum  Untergang  des  kommunisti- 
kanntgab.  Demnach  ist  sein  Land  be-  $chen  Imperiums  verblieb, 
reit,  den  Abtransport  des  riesigen  rus- 

sischen  Militärarsenals  aus  dem  so-  Die  von  Zar  Alexander  1.  zwischen 
genannten  Transnistrien  mit  30  Mil-  1814  und  1842  nach  Bessarabien  gehol- 
fionen  Dollar  zu  finanzieren.  Außer-  ten  93  000  Deutschen  wurden  1940  ins 
dem  bot  er  Igor  Smimow  -  seines  Zei-  Deutsche  Reich  umgesiedelt,  wo  sie 
chens  „Präsident"  der  von  Moldawi-  zuerst  nach  Danzig-Westpreußen  und 
en  losgelösten  „DnjestT-Republik"  -  in  den  Warthegau  kamen  und  gegen 
an,  diese  mit  amerikanischer  Kohle  zu  Ende  des  Krieges  ebenfalls  nach  We- 
versorgen.  sten  fliehen  mußten. 

Doch  Smimow  reagierte  auf  die  Die  sowjetische  Zeitrechnung  in 
Offerte  zur  Verringerung  der  Abhän-  Bessarabien  begann  mit  einer  geziel- 
gigkeit  vom  russischen  Energieriesen  ten  Ansiedlung  von  Russen  und  der 
Gazprom  ebenso  abweisend  wie  hin-  verordneten  Russifizierung  der  ein¬ 
sichtlich  des  US-Plans,  eine  OSZE-  heimischen  Rumänen,  Ukrainer,  Ru- 
Delegation  mit  der  Quantifizierung  thenen,  Gagausen,  Bulgaren,  Polen, 
und  Qualifizierung  der  Waffenbe-  Juden  usw.  Der  Ausbau  einer  „agro- 
stände  zu  beauftragen.  Der  Sezessio-  industriellen"  Planwirtschaft  transfe- 
nistenchef  sieht  keinen  Grund  für  rierte  das  Gebiet  zur  „Kornkammer 
eine  ausländischen  Mission,  zumal  der  Sowjetunion".  In  der  Hauptstadt 
das  von  der  sowjetischen  14.  Armee  Kischinew  wurde  Russisch  als  Amts¬ 
zurückgelassene  Gerät  mittlerweile  spräche  eingeführt.  Die  Stationierung 
„dem  transnistrischen  Volk"  gehöre  der  14.  Armee  in  Tiraspol  flankierte 
und  seine  Abwicklung  „in  der  Zu-  dje  Sowjetisierungspolitik  auch  mili- 
ständigkeit  der  Russischen  Föderati-  tärisch. 
on“  liege. 

Der  in  weiten  Teilen  mit  dem  histo-  ,  'm  ers'e,n  P^estroika-Jahr  igSS  bil- 

rischen  Bessarabien  identische  heuti-  dL  ÄS 

ge  Staat  Moldawien  zählt  gut  vier  da.w,«to.  rTut  dem  KP-Landw.rt- 
Millionen  Einwohner,  von  denen  schaftssekretar  Mircea  Snegur  ander 
etwa  drei  Millionen  rumänischer  Ab-  Spitze.  Dessen  Aufstieg  auf  der  Kar- 
stammungsind  und  über  150000dem  nerele.ter  verlief  im  Gleichschritt  mit 
christlichen  Turkvolk  der  Gagausen  der  nat,onalen  Emanzipation, 
angehören.  Hinzu  kommen  oOO  000  Im  August  1989  wurde  das  Rumä- 
Ukrainer  sowie  eine  geringere  Zahl  nische  wieder  Amtssprache,  im  März 


in  der  Zeitschrift  „Osteuropa"  (6/99) 
fest:  „Die  Gagausen  haben  gleichsam 
im  Windschatten  des  moldauisch- 
transnistrischen  Konflikts  ihre  Forde¬ 
rungen  durchsetzen  können."  Damit 


Seit  Jahrhunderten  Spielball  der  Großmächte 


Bulgarische 
Volkstänzer  in 
Bessarabien:  1 

Das  Land  . 
zwischen  Prutli 
und  Dnjestr  liegt 
an  der  Schnittstelle 
zwischen 
Ostmitteleuropa, 
Osteuropa  und 
dem  Balkan 


ruft  er  den  heftigen  Widerstand  der 
slawischen  Bevölkerung  Transnistri- 
ens  gegen  dievonChisinau  betriebene 
Unaohängigkeits-  und  Rumänisie- 
rungspolitik  in  Erinnerung. 

Freischärler  besetzten  die  Regie¬ 
rungsgebäude  in  Tiraspol  und  riefen 
nach  altem  Muster  die  „Transnistri¬ 
sche  Sowjet-Republik"  ins  Leben. 


nischer  Amtskollege  Kutschma 
wollen  renommierte  Hochschulen 
mit  den  Vorbereitungen  für  eine 
gemeinsame  Universität  im  süd¬ 
ostpolnischen  Rzeszow  beauftra¬ 
gen.  Außerdem  kamen  die  Staats¬ 
männer  während  eines  Treffens  in 
Krakau  am  17.  Januar  überein,  den 
visafreien  Reiseverkehr  zwischen 
beiden  Ländern  aufrechtzuerhal¬ 
ten.  Kwasniewski  erklärte,  daß  Po¬ 
len  diesbezüglich  eine  Ausnahme¬ 
regel  mit  der  EU  anstreben  werde. 


von  Russen,  die  zusammen  die  sla¬ 
wische  Kernbevölkerung  Transnistri- 
ens  ausmachen. 

Während  das  eigentliche  Bessarabi¬ 
en  vom  Pruth  im  Westen  und  dem 
Dnjestr  im  Osten  begrenzt  wird,  han¬ 
delt  es  sich  bei  dem  östlich  des  Dnjestr 
gelegenen  dichtbesiedelten  Landstrich 
sowie  der  Stadt  Bendery  am  anderen 
Flußufer  um  Manövriermasse  stalini- 
stischer  Machtpolitik. 

Im  Jahre  1953  teilte  der  _ 

Diktatordieses  hochindu¬ 
strialisierte  Territorium  _ 
der  Moldawischen  So¬ 
wjetrepublik  zu.  In  erster 
Linie  wollte  er  den  russi¬ 
schen  Einfluß  auch  eth¬ 
nisch  absichem. 

Bessarabien  ist  ein  Land  •*** 
mit  einer  sehr  wechselvol¬ 
len  Geschichte,  das  an  der 
Nahtstelle  zwischen  Ost¬ 
mitteleuropa,  Osteuropa 
und  dem  Balkan  liegt. 

Sein  Name  geht  auf  aas  . 
Geschlecht  der  Basarab  n‘ 
zurück,  das  vom  14.  bis 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  5.J 
in  der  Walachei  herrschte  rest 

und  seinen  Machtbereich  JUGO- 

bis  ins  südliche  Bessarabi-  siawifn 

en  erweitern  konnte. 

Nach  langer  Zugehörigkeit  zu  dem 
im  1 5.  Jahrhundert  entstandenen  Für¬ 
stentum  Moldau  wurde  die  Region 
im  späten  18.  Jahrhundert  zum  diplo¬ 
matischen  Spielball  und  Kriegsschau¬ 
platz  der  aufstrebenden  Habsburger¬ 
monarchie  und  Rußlands,  die  mit 
dem  Osmanischen  Reich  um  die  Vor¬ 
herrschaft  kämpften.  Bereits  1775 
heimste  Österreich  den  nordwestli¬ 
chen  Teil  des  Fürstentums  Moldau  - 
die  Bukowina  -  ein,  und  1812  mußte 
die  Türkei  Bessarabien  an  das  Zaren¬ 
reich  abtreten. 

Zu  Beginn  der  1860er  Jahre  verei¬ 
nigten  sich  die  Fürstentümer  Moldau 


199U  gewann  die  Volksfront  die  er¬ 
sten  freien  Parlamentswahlen,  und 
im  August  1991  erfolgtedieUnabhän- 
gigkeitserklärung.  Noch  am  Tag  der 


gigkeitserklarung.  i\ocn  am  Tag  der 
Proklamation  erkannte  Rumänien 
„den  zweiten  unabhängigen  rumäni¬ 
schen  Staat"  an.  Snegur  war  auf  sei¬ 
nem  Zenit  angelangt,  als  er  im  De¬ 
zember  1991  zum  Präsidenten  ge¬ 
wählt  wurde.  Die  Wiedervereinigung 


„Maximo  lider  der  Ewiggestrigen 
wurde  eben  jener  KP-Sekretär 
Smimow,  der  vor  zwei  Wochen  dem 
US- Botschafter  eine  Abfuhr  erteilte. 

Der  moldawisch-transnistrische 
Konflikt  eskalierte  im  Dezember 
1991,  als  die  Sezessionisten  unter  der 
Obhut  der  14.  Sowjet-Armee  ein  „Un¬ 
abhängigkeits-Referendum"  organi¬ 
sierten.  Zwischen  März  und  Juli  des 
folgenden  Jahres  ereigneten  sich  blu¬ 
tige  Zusammenstöße  mit 
n  den  staatlichen  Sicher- 
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MOLDAU  , 
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mit  Rumänien  erschien  nun  keines¬ 
wegs  unrealistisch. 

Doch  ein  Teil  der  Minderheiten 
Bessarabiens  widersetzte  sich  diesem 
Annäherungskurs.  Die  im  Süden  des 
Landes  lebenden,  teilweise  russifi- 
zierten  Gagausen  riefen  bereits  im 
August  1990  ihre  eigene  Republik 
„Gagauz-Yeri"  aus.  Vier  Jahre  später 
garantierte  die  Regierung  in  Chisi¬ 
nau  eine  Territoriaiautonomie. 

Der  Handel  zahlte  sich  aus:  Im 
Siedlungsgebiet  des  orthodoxen 
bzw.  protestantisch-baptishschen 
Turkvolkes  entstand  die  „blühende 
Landschaft"  eines  orientalischen  Ba- 


►n  *ürrunm  Erst  als  General  Lebed 
seine  14.  Armee  als  „frie¬ 
denserhaltende  Truppe" 

Ukraine  jn  den  jugoslawisierten 
j  I  Konflikt  eingreifen  ließ, 

begaben  sich  die  Vertre¬ 
ter  der  OSZE,  der  Ukrai- 
ne,  Moldawiens,  Ruß¬ 
lands  und  Transnistriens 
an  den  Verhandlungs¬ 
tisch. 

Der  anschließende 
Friede  war  einer  nach 
üV  dem  Geschmack  Mos- 
J  kaus  und  Tiraspols:  Die 
im  Juli  1992  gebildete 
„Friedenstruppe"  für 
Transnistrien  setzt  sich 
aus  400  Russen,  gut  700 
moldawischen  und  knapp  1000  trans¬ 
nistrischen  Soldaten  zusammen  und 
kontrolliert  seitdem  eine  Sicherheits¬ 
zone  entlang  des  Dnjestrs. 

Doch  mit  dem  Frieden  kam  auch 
der  harte  Dollar,  der  die  roten  Hard¬ 
linerweich  machte.  Die  Kasernen  pri¬ 
vatisierten  sich  zu  lukrativen  „Se- 
cond-Hand"- Arsenalen.  Fast  jede  Be¬ 
freiungsbewegung  im  Kaukasus  be¬ 
zog  Waffen  aus  dieser  Sonderwirt¬ 
schaftszone. 

Das  Fazit  der  Kämpfe  war  jedoch, 
daß  der  Annäherungsprozeß  der  Re¬ 
publik  Moldawien  an  Rumänien 
deutlich  gebremst  wurde.  Snegur  ver- 


I  anstreben  werde. 


Koalition  mit  den  russischsprachigen 
Sozialisten  (23  Prozent)  und  ein  Refe¬ 
rendum,  in  dem  sich  90  Prozent  der 
Wahlberechtigten  gegen  eine  Wieder¬ 
vereinigung  mit  Rumänien  und  für 
eine  Integration  in  der  GUS  ausspra- 
chen.  Auch  in  Rumänien  unterstützen 
Umfragen  zufolge  kaum  mehr  als 
zehn  Prozent  der  Bevölkerung  einen 
Zusammenschluß  mit  dem  „kleinen 
Bruder". 

Seit  Anfang  1997  besetzt  in  Molda¬ 
wien  der  tendenziell  pro-russische 
Petru  Lucinschi  das  Präsidentenamt. 
Dennoch  sind  d  ie  rumänisch-rumäni¬ 
schen  Beziehungen  wenigstens  wie¬ 
der  in  Bewegung  geraten.  So  verein¬ 
barte  Lucinschi  1997  mit  seinem  Bu- 
karester  Amtskollegen  Constantines- 
cu  -  einem  gebürtigen  Bessarabier  - 
die  Gründung  einer  grenzüberschrei¬ 
tenden  Euroregion. 

Die  Ukraine  drängt  mit  Unterstüt¬ 
zung  der  USA  auf  einen  Abzug  der  in 
Transnistrien  verbliebenen  6000  rus¬ 
sischen  Soldaten.  Man  pocht  darauf, 
daß  Moskau  sein  im  Oktober  1994  ge- 

f ;ebenes  Versprechen  überhaupt  ein- 
öst.  Damals  natte  der  Kreml  aer  Re¬ 
gierung  in  Chisinau  den  Abzug  bin 
nen  dreier  Jahre  zugesagt,  jedoch  ist 
der  entsprechende  vertrag  nie  von 
der  Duma  ratifiziert  worden. 

Das  russische  Kalkül  läuft  offenbar 
darauf  hinaus,  mit  der  moldawischen 
Regierung  eine  dauerhafte  Duldung 
der  Militärpräsenz  auszuhandeln.  Im 
Gegenzug  könnte  man  die  herrschen¬ 
de  Nomenklatura  in  der  „Dnjestr-Re- 
publik"  zügeln  und  auf  eine  Autono¬ 
mielösung  innerhalb  der  Republik 
Moldova  verpflichten. 

Die  außen-  wie  die  innenpolitische 
Lage  stellt  die  Regierung  in  Chisinau 
vor  knifflige  Fragen.  Von  den  in  die¬ 
sem  Jahr  anstehenden  Präsidenten¬ 
wahlen  dürfte  zwar  kein  klares  Signal 
für  eine  Abkehr  von  der  eher  pro-rus¬ 
sischen  Haltung  zugunsten  der  Inter¬ 
essen  Rumäniens,  der  Ukraine,  der  EU 
und  der  USA  zu  erwarten  sein.  Doch 
spätestens  im  Fall  einer  EU-Osterwei- 
terung  um  Rumänien  wird  sich  Bessa¬ 
rabien  gen  Westen  orientieren. 

Vor  allem  winken  der  wirtschafts¬ 
schwachen  Republik  via  Bukarest 
Hilfen  aus  Brüssel.  Denn  dieses  will 
an  den  künftigen  EU-Außengrenzen 
weder  soziale  Pulverfässer  wie  das 
Königsberger  Gebiet  haben  noch  Dro- 


Zaghafte  Sprachförderung 

Warschau  -  Nach  Angaben  des 
Polnischen  Statistischen  Amtes 
nahmen  1998  insgesamt  35  000 
Schüler  an  landesweit  456  Schulen 
am  muttersprachlichen  Unterricht 
teil.  Bedingung  hierfür  ist,  daß 
mindestens  drei  Schulstunden  pro 
Woche  in  der  eigenen  Mindernei- 

S rache  erteilt  werden.  Diesge- 
an  192  Schulen  im  Bezirk 
Oppeln  und  an  53  Schulen  im  Kat- 
towitzer  Bezirk,  wobei  17  500  bzw. 
5100  deutsche  Kinder  beteiligt  wa¬ 
ren.  Des  weiteren  nahmen  2653 
Schüler  am  weißrussischen  mut¬ 
tersprachlichen  Unterricht  teil, 
2234  am  ukrainischen,  633  am  li¬ 
tauischen  sowie  399  am  slowaki¬ 
schen.  Die  beteiligten  Bildungsan¬ 
stalten  erhalten  vom  Staat  20  Pro- 
zent  mehr  an  Zuschüssen  als  Schu¬ 
len,  die  ausschließlich  Fremdspra¬ 
chenunterricht  anbieten.  Im  ver¬ 
gangenen  Jahr  belief  sich  die  Ge¬ 
samtförderung  von  Schulen  mit 
muttersprachlichem  Unterricht 
auf  umgerechnet  600  000  Mark. 

Späte  Genugtuung 

Bukarest  -  Der  unter  Marschall 
Antonescu  amtierende  einstige  ru¬ 
mänische  Finanzminister  Netto 
Gheron  wurde  am  17.  Januar  vom 
Obersten  Gerichtshof  in  Bukarest 
rehabilitiert.  Gheron  war  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  von  den  kom¬ 
munistischen  Machthabern  zu 
zehn  Jahren  schwerer  Zwangsar¬ 
beit  verurteilt  worden.  Die  damali¬ 
ge  Begründung,  der  Minister  habe 
sich  wegen  „Verbrechen  gegen  den 
Frieden^'  schuldig  gemacht,  wurde 
jetzt  als  Unrechtsurteil  aufgehoben. 


gen-  und  Waffenumschlagsplätze 
wie  Moldawien  mit  Transnistrien. 


Ukraine:  Verfassungsstreit 

Kiew  -  Die  Idee  des  ukrainischen 
Präsidenten  Leonid  Kutschma,  am 
16.  April  per  Volksabstimmung 
grundlegende  Verfassungsände¬ 
rungen  durchzusetzen,  ist  auf  hef¬ 
tigen  Protest  bei  linken  wie  rechts¬ 
gerichteten  Parteien  gestoßen.  Der 
Vorsitzende  der  Sozialistischen 
Partei,  Alexander  Moroz,  sprach 
von  einem  „konstitutionellen 
Staatsstreich",  und  der  national 
orientierte  Block  aus  der  Volks- 
Ruch,  der  Reform-  und  Ordnungs¬ 
partei  sowie  dem  Kongreß  Ukrai¬ 
nischer  Nationalisten  sieht  durch 
das  Referendum  eine  „Gefahr  für 
die  verfassungsmäßige  Ordnung" 
gegeben.  Die  Kommunisten  wol¬ 
len  gegen  das  entsprechende  De¬ 
kret  Kutschmas  Beschwerde  beim 
Verfassungsgericht  einlegen.  Im 
einzelnen  will  der  Präsident  die 


Einführung  der  Vertrauensfrage 
im  Parlament  durchsetzen  und  ein 
Recht  zur  Auflösung  der  Volksver¬ 
tretung  erhalten,  wenn  diese  inner¬ 
halb  von  einem  Monat  keine  regie¬ 
rungsfähige  Mehrheit  zusammen- 
bringt  oder  sich  die  Verabschie¬ 
dung  eines  Haushalts  länger  als 
drei  Monate  hinzieht.  Außerdem 
soll  die  Immunität  von  Abgeordne¬ 
ten  bei  strafrechtlich  relevanten 
Vergehen  aufgehoben,  die  Zahl  der 
Mandate  von  450  auf 300  verringert 
und  das  Parlament  in  zwei  Kam¬ 
mern  unterteilt  werden.  Nicht  zu¬ 
letzt  soll  die  Möglichkeit  fest  ver¬ 
ankert  werden,  die  Verfassung 
durch  Volksabstimmungen  zu  än¬ 
dern.  Wie  die  Agentur  Interfax  mil¬ 
teilte,  haben  Initiativgruppen  in  al¬ 
len  Teilen  der  Ukraine  bereits  über 
vier  Millionen  Unterschriften  zur 
Unterstützung  der  Vorstellungen 
Kutschmas  gesammelt. 
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Medien: 


Und  der  Große  Bruder  schaut  zu 

RTL  sperrt  zehn  Menschen  in  einen  WG-Container  und  hofft  auf  gute  Quoten 


Für  Fernsehzuschauer  wird  ab 
März  dieses  Jahres  der  kleine 
Ort  Hürth  nicht  mehr  bei 
Köln  liegen;  Köln  wird  die  Stadt 
sein,  die  oei  Hürth  liegt.  Denn  hier 
wird  am  1.  März  eine  zehnköpfige 
Wohngemeinschaft  einziehen,  che 
Bewegung  in  die  deutschen  Ein¬ 
schaltquoten  bringen  soll  und 
wahrscheinlich  auch  wird. 

Das  Projekt  trägt  den  Namen 
„Big  Brother"  und  funktioniert  so: 
Zehn  junge  Menschen  werden  für 
100  Tage  in  einer  143  Quadratme¬ 
ter  großen  Containerwohnung 
hausen,  täglich  eine  Stunde 
Abendfemsenen  für  RTL  2  produ¬ 
zieren  und  berühmt  werden.  Sie 
erhalten  keine  Informationen,  kei¬ 
ne  Zeitungen,  empfangen  kein  Ra¬ 
dio-  und  kein  Fernsehprogramm. 
Sie  dürfen  ihr  Gehege  nicht  verlas¬ 
sen,  sind  tagaus,  tagein  mit  nichts 
außer  sich  selbst  beschäftigt  -  und 
werden  dabei  gefilmt. 

24  Kameras  und  59  Mikrophone 
verfolgen  jeden  Atemzug,  den 
Gang  zum  Kühlschrank  und  zur 
Toilette,  die  Morgendusche,  die 
Eßgewohnheiten  und  Kaugeräu¬ 
sche,  die  Migräne,  jeden  Lacher, 
jedes  verheulte  Gesicht,  jede  Inti¬ 
mität  bis  hin  zu  den  Entladungen 
des  sexuellen  Drucks.  So  jedenfalls 
hat  es  der  Holländer  John  de  Mol 
beschrieben,  der  von  seiner  Idee 
fasziniert  ist  und  in  den  Niederlan¬ 
den  den  ersten  Freilandversuch 
abgewickelt  hat.  Dort  erreichten  de 
Mols  Zusammenschnitte  einer 
dauergefilmten  WG  gigantische 
Einschaltquoten.  Nichts,  so  seine 
Schlußfolgerung,  sei  eben  span¬ 
nender  als  das  wahre  Leben. 

Den  Namen  für  sein  Spanner- 
Projekt  hat  de  Mol  bei  George  Or- 
well  entlehnt,  der  in  seinem  Roman 
„1984"  die  Schreckensvision  ei¬ 
ner  totalüberwachten  Gesellschaft 
zeichnet  und  die  mächtige  Instanz 
im  Hintergrund  den  „Großen  Bru¬ 
der"  -  Big  Brollier  -  nennt.  Der  To¬ 
destag  Orwells  jährte  sich  am  22. 
Januar  zum  fünfzigsten  Mal.  Es  ist 
ein  wenig  Ironie  des  Schicksals  da¬ 
bei,  daß  die  Gedenkartikel  und  der 
Start  des  „Big-Brother"-Projekts  in 
Deutschland  fast  zusammenfallen. 


In  Holland  ist 

Produzent  Rain 


d  ist  „Big  Brother"  bereits  ein  Renner:  John  de  Mol,  RTL  2-Geschäftsfilhrer  Josef  Andorfer  und 
Rainer  Laux  spekulieren  auf  die  niederen  Instinkte  im  Menschen  und  setzen  auf  hohe  Gewinne 

Foto  dpa 


Der  Kinostreifen  „Truman 
Show"  hat  im  vergangenen  Jahr 
den  ethischen  AspAt  eines  filme¬ 
risch  ausgebeuteten  Lebens  auf  die 
Spitze  getrieben.  Eine  Filmgesell¬ 
schaft,  so  die  Geschichte,  adoptiert 
ein  Baby.  Ein  Junge  wächst  heran, 
wird  zum  umsorgten  Bankange¬ 
stellten,  lebt  ein  Leoen  in  materiel¬ 
ler  und  weltanschaulicher  Ord¬ 
nung,  glücklich  verheiratet,  kin¬ 
derlos.  Erweißnureines  nicht:  Alle 
Menschen  seiner  kleinen  Stadt,  die 
Stadt  selbst,  seine  Freunde,  seine 
Eltern  und  seine  Frau  sind  Statisten 
einer  gewaltigen  Femseh-Show, 
die  Tag  und  Nacht  seine  ahnungs¬ 
lose  Existenz  in  alle  Welt  überträgt. 
Konsequent  endet  der  Film  mit 
Trumans  Selbstbefreiung  aus  den 
Kulissen  seiner  Retorte.  Der  ethi¬ 
sche  Hebelpunkt  war  leicht  zu  fin¬ 
den:  Einen  Unwissenden  so  auszu¬ 
beuten  widerspricht  in  jedem  Falle 
dem  Leitbild  vom  selbstbestimm¬ 
ten  Leben  und  ist  auch  durch  den 


Verweis  auf  die  glückliche  Exi¬ 
stenz  des  Opfers  nicht  zu  rechtfer¬ 
tigen. 

RTL-Chef  Josef  Andorfer  wehrt 
sich  gegen  vorschnelle  Verurtei¬ 
lungen  seiner  Sendung  und  ver¬ 
weist  auf  die  freie  Entscheidung 
seiner  Kandidaten.  Zehntausend 
Bewerber  hätten  sich  um  die  weni¬ 
gen  WG-Plätze  gerissen,  von 
Zwang  oder  Ausbeutung  könne 
daherkeine  Rede  sein.  Wer  wählen 
darf  und  seinen  beruflichen  Weg 
selbst  plant,  kann  nicht  daran  ge¬ 
hindert  werden,  vor  laufenden  Ka¬ 
meras  seine  Alltagsgeschäfte  zu 
verrichten. 

Jedoch  ist  das,  was  kommen 
wird,  für  keinen  der  Beteiligten 
auch  nur  im  Ansatz  absehbar.  Die 
Hauptdarsteller  haben  das  Ge¬ 
flecht  aus  Selbstinszenierung,  per¬ 
manentem  Rampenlicht  und  Rück¬ 
fall  ins  normale  Leben  vermutlich 
nicht  durchdacht.  Denn  ein  klug 


Sieg  der  Vielfalt  über  die  Masse 

EU-Wettbewerbskommission:  Buchpreisbindung  bleibt  erhalten 


Die  Freunde  kleiner,  vollge¬ 
stopfter  Buchläden  können  aufat- 
men:  Die  Buchpreisbindung  fällt 
nicht.  Der  Wettbewerbskommis¬ 
sar  der  EU,  Monti,  hat  sich  positiv 
über  den  Kompromißvorschlag 
der  Mitglieder  Deutschland  und 
Österreich  geäußert.  Das  bedeutet 
Rettung  für  die  spannende  und 
vielfältige  Wühltischatmosphäre 
der  kleinen  und  mittleren  Buch¬ 
handlungen. 

Seit  einigen  Jahren  ringt  der  Bör¬ 
senverein  des  Deutschen  Buch¬ 
handels  um  einen  der  wenigen 
verbliebenen  Wirtschaftsbereiche, 
in  denen  eine  konsequente  Preisre¬ 
gelung  die  schwächeren  Anbieter 
vor  den  finanzkräftigen  schützt:  ln 
Deutschland  und  Österreich  darf 
kein  Buch  unter  dem  vom  Verlag 
festgesetzten  Preis  verkauft  wer¬ 
den.  Für  Großketten  wie  Kaufhof 
oder  Horten  wäre  es  verlockend, 
den  73.  Roman  von  Rosamunde 
Pilcher  in  riesigen  Mengen  zu 
niedrigen  Preisen  anzubieten. 
Aber  auch  kleine  Buchläden  leben 
von  den  Bestsellern.  Reiseführer 
und  die  fünfzig,  sechzig  gängig¬ 
sten  Romane  machen  oft  über  die 


Hälfte  eines  Umsatzes  aus.  Wirklich 
wichtig  für  den  Bücherfreund  ist  je¬ 
doch  das,  was  ein  Buchladen  neben 
der  Massenware  anzubieten  hat:  Da 

f;ibt  es  Spezialisten  für  Lyrik,  Händ- 
er,  die  vor  allem  Heimatautoren 
führen,  andere,  die  sich  auf  eine  be¬ 
stimmte  politische  Richtung  festle¬ 
gen.  Entscheidend  ist:  Der  Kunde 
weiß,  wo  er  die  Auswahl  findet,  die 
ihn  interessiert.  Hier  kann  er  blät¬ 
tern,  schmökern,  zur  Ansicht  bestel¬ 
len  und  das  Buch  in  Händen  halten, 
bevor  er  sich  zum  Kauf  entschließt. 

An  solchen  Kunden  verdient  der 
Buchhändler  nicht  viel,  aber  sie  ma¬ 
chen  ihm  Spaß  und  erfüllen  ihn  in 
seinem  Beruf.  Das  Geld  kommt  -  wie 
gesagt  -  über  wenige  Renner.  Fallen 
diese  Bestseller  aus,  weil  große  Ket¬ 
ten  günstiger  anbieten,  kann  sich  der 
Buchhandel  nicht  mehr  halten.  Das 
Angebot  dünnt  aus,  die  Fachbera¬ 
tung  verliert  an  Vielfalt  und  Qualität, 
das  Buch,  das  immer  mehr  ist  als 
Ware,  wird  neben  anderen  Sonder¬ 
angeboten  plaziert. 

Eine  solche  Ausdünnung  hätte 
Folgen  auch  für  das  Verlagswesen. 
Kleine  Verlage  mit  spezialisiertem 


Programm  leben  davon,  daß  we¬ 
nigstens  eine  annehmbare  Anzahl 
an  Büchern  ihres  Programms  in 
den  Buchläden  verkauft  werden. 
Kein  Kaufhof  wird  die  Bücher  ge¬ 
rade  der  konservativen  Kleinver¬ 
lage  ausstellen  und  anbieten. 
Auch  hier  würde  der  Umsatzver¬ 
lust  zu  Pleiten  und  damit  zu  ei¬ 
ner  Verengung  des  Angebots  füh¬ 
ren. 

Nun  also  haben  Österreich  und 
Deutschland  getrennte  Vorschläge 
zur  künftigen  Regelung  einge¬ 
reicht.  So  will  es  das  Wettbewerbs¬ 
recht,  das  Einzelvereinbarungen 
zweier  Staaten  innerhalb  der  Ge¬ 
meinschaft  nicht  duldet.  Die  bei¬ 
den  Vorschläge  sind  jedoch  auf 
einander  abgestimmt  und  verhin¬ 
dern  geschickt  ein  zwischenstaatli¬ 
ches  Umgehen  der  nationalen 
Buchpreisbindung.  Auch  zukünf¬ 
tig  kann  niemand  den  deutschen 
Markt  von  Österreich  aus  billiger 
beliefern.  Das  ist  ein  Sieg  der  Viel¬ 
falt  gegen  die  Vereinheitlichungs¬ 
tendenzen  des  freien  Marktes  und 
eine  Einsicht  dahingehend,  daß  ein 
Buch  etwas  anderes  ist  als  eine 
Dose  Autolack.  Kurt  Wolf 


Handke  in  Belgrad 
vorerst  gestoppt 

Der  österreichische  Dramatiker 
und  selbsternannte  „Serben¬ 
freund"  Peter  Handke  ist  in  Serbien 
zwischen  Opposition  und  Regime 
geraten.  Ursprünglich  war  geplant 

Gewesen,  sein  Stück  „Die  Fahrt  im 
inbaum",  das  an  der  serbisch-bos¬ 
nischen  Grenze  während  des  Jugo¬ 
slawienkrieges  spielt,  im  Sommer 
in  Belgrad  aufzuführen.  Nun  aber 
zeigte  sich  Kulturminister  Zeljko 
Simi<?  desinteressiert.  Der  Grund: 
Regisseur  Dejan  Mijac,  ein  opposi¬ 
tioneller  Intellektueller,  wollte 
Handke  kritisch  interpretieren.  Das 
aber  mißfiel  der  Belgrader  Staats¬ 
führung.  Dennoch  soll  der  „Ein¬ 
baum"  m  einer  regierungsfreundli¬ 
chen  Version  in  diesem  Jahr  in  Bel¬ 
grad  gespielt  werden.  Handke  hat 
bereits  sein  freundliches  Entgegen¬ 
kommen  signalisiert. 

Beutekunst: 

USA  geben  Vase  zurück 

Das  Leipziger  Grassimuseum  hat 
die  Meißener  Augustus-Rex-Vase 
von  1730  aus  dem  Cummer  Muse¬ 
um  in  Jacksonville/ Florida  zurück¬ 
erhalten.  Die  Deckelvase  galt  seit 
1945  als  vermißt.  Bei  der  Rückgabe 
handelte  es  sich  um  den  ersten  ohne 
Rechtsstreit  zu  Ende  geführten 
Beutekunstfall  mit  den  USA. 


ausgetüftelter  Faktor  sorgt  dafür, 
daß  es  in  der  WG  keine  Solidarge- 
meinschaft  gegen  den  Angriff  der 
Kameras  geben  wird:  Im  Verlauf 
der  100  Tage  werden  nämlich  sie¬ 
ben  der  zehn  Mitbewohner  aus- 
scheiden.  Das  Publikum  entschei¬ 
det  per  Telefonumfrage,  wer  blei¬ 
ben  darf.  Wenn  die  drei  letzten  üb¬ 
rig  sind,  kommt  es  zur  Stichwahl: 
Der  WG-Sieger  erhält  250  000 
Mark. 

Hier  läßt  sich  das  zweite  Argu¬ 
ment  gegen  das  Projekt  Vorbrin¬ 
gen:  Der  Kampf  um  diesen  TV- 
bieg  weckt  ungeniert  das 
Schwein  im  Menschen.  Die  ge¬ 
konnt  kaschierte  Intrige  wird 
hoch  im  Kurs  stehen,  die  Selbst¬ 
profilierung,  die  Denunziation 
und  Verleumdung,  das  Höher- 
Klettern  auf  den  Rücken  anderer, 
der  Aufbau  einer  verführerischen 
Fassade,  das  Abpassen  des  vor¬ 
teilhaften  Moments  -  für  viele 
Zuschauer  wird  es  das  reale  Ab¬ 
bild  des  alltäglichen  Lebens  sein. 
Es  wird  nicht  mehr  um  die  Sache 
gehen,  sondern  um  den  richtigen 
Verkaufs-Lack  über  einer  Sache. 
Das  alles  wird  zu  unwürdigen 
Szenen  führen.  Der  medienpoli¬ 
tisch  engagierte  rheinland-pfälzi¬ 
sche  Ministerpräsident  Kurt  Beck 
(SPD)  versucht  derzeit  verzwei¬ 
felt,  das  Projekt  unter  Appell  an 
die  Moral  noch  zu  stoppen,  doch 
vermutlich  ist  „Big  Brotner"  nicht 
mehr  aufzuhalten.  Schließlich 
sind  die  Darsteller  exhibitioni- 
stisch  genug,  sich  freiwillig  ob¬ 
servieren  zu  lassen. 

Aus  dem  Umfeld  der  Französi¬ 
schen  Revolution  stammt  der  Ge¬ 
danke,  daß  der  Mensch  bestimm¬ 
te  Grundrechte  nicht  abgeben 
kann  und  darf,  selbst  wenn  er  es 
wollte.  Die  Menschenwürde  ist 
ein  solches  Recht.  Konservative 
Menschen  stehen  solchen  from¬ 
men  Denkmodellen  skeptisch 
gegenüber.  Jene  de  Mols  und 
KTL-Macher  aber,  wie  über¬ 
haupt  alle  linksliberalen  Mei¬ 
nungsbildner,  halten  -  bei  Be¬ 
darf-  große  Stücke  auf  unveräu¬ 
ßerliche  Naturrechte  des  Men¬ 
schen  und  zitieren  sie  immer 
dann,  wenn  Masseneinwande¬ 
rung  oder  milder  Strafvollzug 
moralisch  unterfüttert  werden 
sollen.  Nun  sprengen  sie  mit  ih¬ 
rer  „Big-Brotner"-WG  ihre  eige¬ 
nen  Grundlagen  in  die  Luft.  Gut 
zu  wissen!  Götz  Kubitschek 


Neu  im  Netz 

Sendestart  von  N  24,  24.  Januar 
2000  -  Punktl2Uhrwaresam  Mon¬ 
tag  dieser  Woche  so  weit:  Deutsch¬ 
land  ist  um  einen  weiteren  privaten 
Nachrichten-  und  Informationska¬ 
nal  reicher.  „N  24"  heißt  das  neue 
Produkt  der  Münchener  Pro  Sieben 
Media  AG,  die  neben  ihrem  Stamm¬ 
sender  den  Familienunterhaltungs¬ 
kanal  Kabel  1  betreibt  und  kürzlich 
die  ehemalige  DDR-Nachrichten- 
agentur  ADN  übernahm. 

Das  Senderkürzel  soll  für  „Nach¬ 
richten  24  Stunden  am  Tag"  stehen. 
„Willkommen  im  Jetzt"  -  mit  die¬ 
sem  Werbespruch,  plaziert  vor  der 
Weltkugel,  hatte  Pro  7-Chef  Georg 
■Kofler  bereits  seit  einiger  Zeit  im 
Vorfeld  auf  sein  Liebringsprojekt 
aufmerksam  gemacht.  Seit  cfem  24. 
Januar  ist  sein  Nachrichtenkanal 
nun  auf  Sendung.  Bayerns  Minister¬ 
präsident  Edmund  Stoiber  hatte  es 
sich  nicht  nehmen  lassen,  zum  Start 
in  München  mit  Kofler  den  berühm¬ 
ten  roten  Knopf  zu  drücken.  Haupt¬ 
konkurrent  von  N  24  ist  n-tv.  Der 
Berliner  Nachrichtensender  hat 
nach  langen  Anlaufschwierigkeiten 
im  vergangenen  Jahr  rund  16  Millio¬ 
nen  Mark  Gewinn  gemacht,  vor  al¬ 
lem  mit  seinen  Börsen-  und  Wirt¬ 
schaftsberichten.  n-tv  kooperiert 
mit  dem  „Handelsblatt",  während 
sich  die  „Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung"  beim  Branchenneuling 
N  24  einbringen  wird. 

Einen  wirklichen  Bedarf  hat  es 
für  Koflers  Lieblingskind  in 
Deutschland  nicht  gegeben.  Neben 
n-tv  geht  bereits  das  öffentlich- 
rechtliche  Ereignisfernsehen  Phoe¬ 
nix  auf  Zuschauerjagd,  zudem  sind 
die  internationalen  Nachrichten¬ 
sender  CNN,  NBC,  Euronews,  BBC 
World  oder  Bloomberg  TV  in  der 
Regel  über  Satellit  oder  in  den 
deutschen  Kabelnetzen  zu  emp¬ 
fangen.  Wie  N  24  sich  da  mit  Profil 
una  Gewinn  künftig  behaupten 
will,  bleibt  abzuwarten.  Am  Start¬ 
tag  verbreiteten  die  Moderatoren 
Sa oi ne  Noethen  und  Michael  Marx 
erst  einmal  eine  gehörige  Portion 
gute  Laune  -  das  verdeckte  zu¬ 
nächst  einige  Unzulänglichkeiten. 
Zudem  hat  Kofler  Glück,  daß  ihm 
die  CDU  zur  Zeit  eine  Vielfalt  an 
Nachrichtenthemen  bietet.  Am  er¬ 
sten  Tag  ist  jeder  neue  Sender  inter¬ 
essant  und  spannend.  Die  Qualität 
entscheidet  sich  in  den  nächsten 
Wochen.  OKGG. 


&as  £>fiprtulitnblaii 
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Briefe  an  die  Redaktion  -  Extra 


„Die  Vergangenheit  ist  noch  längst  nicht  vergangen  “ 

Ruth  Geede  über  die  Reaktionen,  die  sie  zu  ihrem  Beitrag  über  den  Reichssender  Königsberg  erhielt 


Kindheitserinnerungen  in  mir 
wach  gerufen",  schreibt  Felicitas 
Dreyer.  Ihr  Vater  war  Telegrafenin¬ 
spektor  bei  der  Post  und  als  solcher 
von  Anfang  an  beim  Ostmarken- 
Rundfunk  dabei.  Sie  erinnert  sich 
noch  genau  an  den  ersten  Detektor¬ 
apparat. 

Marianne  Imhofs  Vater  Otto 
Stork  war  im  Orchester  Konzert¬ 
meister,  1.  Geiger.  Er  gehörte  zu 
den  ersten  fünf  Musikern,  die  in 
den  20er  Jahren  das  Musikpro¬ 
gramm  des  Ostmarken-Rund- 
funks  mitgestalteten.  In  seinerFrei- 
zeit  ging  er  ganz  in  der  Fotografie 
auf,  seine  Arbeiten  erschienen  in 
vielen  ostpreußischen  Büchern.  So 
reiche  ich  gleich  einen  Wunsch  von 
Frau  Imhof  weiter:  Sie  möchte  so 
die  Bücher  besitzen,  in  denen 


er  in  den  beiden  letzten  Fol¬ 
gen  des  alten  Jahres  erschie¬ 
nene  Beitrag  über  den 


„Diese  Ansage  und  die  Pausenme-  ^  P  W 

lodie  -  zuerst  der  Anfang  des  Ma-  I  ^ 

surenliedes  und  später  der  des  ■  ^L^MaaraH 

Hattliedi"-  ,Wo  det  Haffes  Welle  I  I  BBHK  B  “jf  . 

trecken  an  den  Strand'  werden  I  _ .»  j^BWB|  tM  WtHH|  B  • 

traut  sein  “  So.  nun  hat  es  wieder  ff 

seine  Richtigkeit.  L  nd  um  auch  die  t  W  JÄ,  ff  Kr  A  *l  ‘’l  V|  I  *1  h  ^ 

letzten  Irrtumeraus/uraumen  I  )er  E>  4  J  ji»!  1  1  1  ^  "hu 

Anfang  des  Masurenliedes  lautet  ^  i 

„Wild  flutet  der  See..."  Von  sei-  jj£-  ^  J  % 

nem  Verfasser  Dewischeit  ur-  HkfeC 

spriinglich  als  „Masuren -W'ander-  •  JB  J  .  .  -  • 

lied"  geschrieben,  wurde  es  so  et-  1  %  ff  B&Sp  ■  ' 

v\  as  w  ie  eine  \ational-l  K  mne  der  ^KlfjjjxLÄfcl  •  1 

Masuren.  „Wo  Haffes  Wel-  ^BHBMHMi  iuHHBHi 

le  ..."  ist  dagegen  in  Inse  am  Kuri- 

sehen  Haff  entstanden.  Dort  dich-  „Alles  tönt,  selbst  das  Schweigen":  Blick  in  den  Großen  Sendesaal  des  Reichssenders  Königsberg 

tete  der  Präzentor  Franz  Leiber  den  Foto  Königsberger  Bürgerbrief 

Text  des  ursprünglich  im  pommer- 

schen  Platt  geschriebenen  „Ostsee-  . 

liedes"  der  Schriftstellerin  Martha  Stellung,  mit  der  Rundfunkspiel-  Zu  der  Geschichte  der  Rund-  ders  Königsberg  sehr  interessiert. 

Müller-Grählert  zum  „Hafflied"  schar  und  dann  sogar  mit  Mädchen  funkspielschar  steuert  auch  Hans-  Frau  Grube  hat  auch  nach  dem 

um.  Leiber  sang  es  zuerst  mit  sei-  einen  gemischten  Chor  zu  bilden,  Dieter  Heyse,  München,  viel  Wis-  Krieg  die  Verbindung  zu  den  ehe- 

nen  Schulkindern,  dann  sang  es  zwar  irgendwie  wesensfremd  vor,  senswertes  bei.  (Leider  kann  ich  i 

der  Inser  Männerchor  und  bald  aberesgabkein  Murren.  In  Proben,  wie  bei  den  meisten  ausführlichen  abreißen  lassen.  So  trafsie  in  Frank¬ 
ganz  Ostpreußen.  Vor  allem,  seit  es  Aufnahmen,  Konzerten  waren  wir  Zuschriften  nur  Auszüge  bringen.)  furt  Erich  Börschel  wieder,  der  zu 
zum  Pausenzeichen  des  Reichssen-  bald  wirklich  nur  noch  ein  Chor,  Herr  Heyse  gehörte  zu  der  Gruppe  ihrer  Zeit  auch  Sätze  zu  Volks- und 
ders  Königsberg  geworden  war.  so'  als  ob  wir  nie  in  einer  anderen  der  Angehörigen  von  Rundfunk-  Kinderliedem  geschrieben  und 
So,  ich  glaube,  nun  ist  die  Sache  Form  bestanden  hätten."  Fritjof  spielschar  und  Heinrich-Albert-  aufgenommen  hat,  die  im  „Reichs¬ 
restlos  geklärt.  Berg  vermutet,  daß  die  im  Sender  Chor,dieaml9.Novemberl944im  programm"  liefen. 

von  Lieselotte  Grube  und /oder  Rahmen  der  Kinderlandverschik- 
Nun  zu  einigen  Zuschriften,  die  Max  Naussed  geschnittenen  Auf-  kung  nach  Prag  gebracht  wurden, 
zum  Teil  sehr  interessante  Mittei-  nahmen,  deren  Originale  oder  Ko-  Im  dortigen  Funkhaus  wurden  so- 
lungen  enthalten.  So  teilte  uns  Frau  pjen  immer  zum  Reichssender  Ber-  gar  noch  Aufnahmen  für  König- 
Kassebaum,  geb.  Federowitz,  aus  |jn  gingen,  heute  irgendwo  in  rus-  berg  gemacht.  Die  von  Lilo  Grube 
Büchen  mit,  daß  ihr  Vater  Franz  sischen  Archiven  liegen  könnten,  betreute  Gruppe  gelangte  noch 
Federowitz  bei  Kriegsende  Tonin-  g^ne  Versuche,  die  Tondokumen-  rechtzeitig  im  Frühjahr  1945  in  den 
genieur  beim  Reichssender  Kö-  te  aufzuspüren,  blieben  bisher  lei-  Bayrischen  Wald,  wo  kurz  vor  der 
nigsberg  war.  Sie  weiß  nach  ihren  jgj.  0hne  Erfolg  (wie  die  Nachfor-  Roten  Armee  die  3.  US-Army  er- 


gerne 

l  >t tu  Storks  meisterhafte  Fotos  ent- 
I  !  fpyjjK  halten  sind.  Wer  sich  also  von  sol- 

chen  Büchern  oder  Bildbänden 
trennen  kann,  wende  sich  bitte  an 
JH  WA  Frau  Imhof  (Schorenstraße  2D  in 

SH  CH-3ö04  I  hun,  Schweiz). 

Gerhard  Kugland  erinnert  sich 

an  ein  Hörspiel,  das  ihn  als  Zwölf- 
hssenders  Königsberg  )ähr'8en  ^sonders  gefesselt  hatte, 

Foto  Königsberger  Bürgerbrief  we.lsem  Ururgroßvater  dann  vor¬ 
kam.  Es  spielte  in  der  Mitte  des  19. 
Jahrhunderts,  als  die  Eisenbahn- 
ders  Königsberg  sehr  interessiert,  strecke  Königsberg-Insterburg- 
Frau  Grube  hat  auch  nach  dem  Eydtkuhnen  geplant  wurde.  Dorf- 
Krieg  die  Verbindung  zu  den  ehe-  schütze  Kugland  aus  dem  zwi- 
maligen  Senderangehörigen  nicht  sehen  Groß  Ottenhagen  und  Tapi- 
•  •  -  -  -  •  •  -  v.  au  gelegenen  Ort  Zohpen  rief  alle 

Dorfbewohner  zusammen,  um  mit 
ihnen  die  Gefahren  der  geplanten 
Eisenbahnstrecke  zu  diskutieren. 
Da  gab  es  schon  schwerwiegende 
Einwände  wie  die  Todesgefahr  für 
freilaufende  Hühner,  Gänse  und 
Uber  Internet  monierte  Gerhard  Schweine  und  das  Zerschneid«) 
Schulz  (leider  ohne  Adressenanga-  der  Grundstücke.  Weiterhin  wür¬ 
be)  die  Zahl  von  400  Mitgliedern  de  sogar  befürchtet,  daß  bei  der 
der  Rundfunkspielschar  -  diese  Geschwindigkeit  der  Dampfrösser 
bezieht  sich  aber  auf  beide  Chöre,  den  Menschen  das  Gehirn  aus  dem 
Er  weist  ferner  darauf  hin,  daß  der  Kopf  gezogen  wurde.  Der  Autor 
erste  künstlerische  ORAG-Leiter  des  Hörspiels  blieb  Herrn  Kugland 
Joseph  Christean  hieß  -  auch  hier  unbekannt  -  bis  1987,  als  er  auf  ei¬ 
war  leider  ein  Ubertragungsfehler  nem  Heimattreffen  den  ehemali¬ 
schuld  -  und  daß  Dr.  Alfred  Lau  gen  Lehrer  Kamick  aus  Zohpen, 
bereits  1935  Intendant  des  Reichs-  nunmehr  Professor  an  der  PH  in 
senders  Königsberg  wurde.  Flensburg,  traf.  Es  stellte  sich  her¬ 

interessant  sind  immer  die  aus»  daß  dieser  das  Hörspiel  ge- 


wecnsiung  mit  den  von  dem  the-  wie  von  uns  dje  wjr  mj,t  unseren  Adressen  ehemaliger  Angehöriger  Schreiberinnen  und  Schreiber  zum 
paar  Börschel  in  Flensburg abgege-  jungen  und  reinen  Stimmen  nicht  der  Chöre  zusammengetragen,  Königsberger  Rundfunk.  So  las 
benen  Kisten  vorl legt,  ist  das  schon  nur  wußten,  wovon  wir  sangen,  seither  findet  jedes  Jahr  ein  Treffen  Doris  Motekat  mit  besonderem  In- 
eine  Mitteilung  von  dokumentan-  sondern  dies  eben  unter  der  begna-  statt,  das  Wolfgang  Stintat  organi-  teresseden  Bericht,  weil  derlnten- 
schem  Wert,  der  weiter  nachgegan-  deten  Gestaltung  eines  Konrad  siert.  Und  dann  kam  die  Überra-  dant,  Generalmajor  a.  D.  Siegfried 
gen  werden  soll.  Opitz  taten!"  Eine  überaus  infor-  schung:  Es  meldete  sich  Lilo  Grube  Haenicke,  ein  Bruder  ihres  Vaters 

Sehr  ausführlich  nimmt  Fritjof  mative  Chronik  über  die  ursprüng-  persönlich.  Die  heute  in  Hannover  war.  Durch  ihn  kam  die  Nichtost- 
Berg,  Kiel,  zu  dem  Beitrag  Stellung.  lieh  getrennten  Chöre  und  die  spä-  Lebende  hatte  das  Ostprcußenblatt  preußin  zum  Studium  nach  Kö- 
(Übrigens:  Herr  Berg  hat  gleich  tere  Chorgemeinschaft  ist  unter  von  einer  Bekannten  erhalten  und  nigsberg  und  lernte  dort  ihren 
richtig  erkannt,  daß  bei  der  Pause-  der  Federführung  des  ehemaligen  war  nun  sehr  erstaunt,  über  die  Mann,  den  Literaturprofessor  Hel¬ 
zeichenpanne  der  Druckfehlerteu-  Mitglieds  des  Heinrich-Albert-  Rundfunkspielschar  zu  lesen.  Das  mut  Motekat  kennen,  den  sie  1944 
fei -oder  wie  man  das  Übel  im  elek-  Chores,  Helmut  Grundtner,  ent-  hat  sie  als  letzte  Kinder- und  Ju-  heiratete.  „Ihr  Artikel  über  den  Kö- 
tronischen  Zeitalter  auch  nennen  standen.  gendfunkleiterin  des  Reichssen-  niesbereer  Rnndfi  inW  hnfr 

mag  -  Purzelbäume  geschlagen 
hatte!)  Fritjof  Berg,  der  1942  von 
Konrad  Opitz  in  dessen  Heinrich- 
Albert-Chor  aufgenommen  wur¬ 
de,  geht  vor  allem  auf  die  Zusam¬ 
menlegung  dieses  Chores  mit  der 
Rundfunkspielschar  ein.  Die  Wort¬ 
wahl  „Wer  mit  wem"  trifft  heute 
noch  empfindliche  Nervenstränge. 

De  facto  und  organisatorisch  han¬ 
delte  es  sich  um  eine  kriegsbeding¬ 
te  Zusammenlegung  oder  Fusion, 
nicht  aber  um  eine  Integration  des 
einen  Chores  in  den  anderen.  Frit¬ 
jof  Berg:  „Irgendwann  im  Frühjahr 
1943  eröffnete  Opitz  eine  Probe  mit 
der  Mitteilung,  daß  wir  fortan  ge¬ 
meinsam  mit  der  Rundfunkspiel¬ 
schar  üben  und  singen  würden, 
daß  er  die  Leitung  des  vereinigten 
Chores  übernommen  habe  und  die 
Proben  künftig  nicht  mehr  im  Mu¬ 
siksaal  des  Löbenichtschen  Gym¬ 
nasiums,  sondern  im  Sender  statt¬ 
finden  würden.  Da  wir  als  Hein- 
rich-Albert-Chor  ja  ein  reiner  Kna¬ 
benchor  waren,  kam  uns  die  Vor- 


M asuren  -  Wanderl ied 


Hafflied 


Wild  flutet  der  See, 

drauf  schaukelt  der  Fischer  den  schwebenden  Kahn; 

Schaum  wälzt  er  wie  Schnee 

von  grausiger  Mitte  zum  Ufer  hinan. 

Wild  fluten  die  Wellen  auf  Vaterlands  Seen  -  wie  schön! 
O  tragt  mich  auf  Spiegeln  zu  Hügeln  Masovias  Seen: 

O  mein  Heimatland,  Masovias  Strand, 

Masovia  lebe  mein  Vaterland! 

Wild  brauset  der  Hain, 

dort  spähet  der  Schütze  des  Wildes  Spur. 

Kühn  dringt  er  hinein, 

durchwandelt  die  Wälder  die  Felder  die  Flur. 

Ihr  schwebenden  Wolken  gedenket  doch  mein  im  Hain, 

O  führt  mich  durch  Wälder  und  Felder 
zur  Heimat  ein: 

Der  Jugend  Hain,  der  Seen  Strand 
Masovia  lebe  mein  Vaterland! 


Wo  det  Haffes  Welle  trecke  an  den  Strand, 
wo  de  Elch  on  Kroanke  jedet  Kind  bekannt, 
wo  de  Möwe  schriejc  grell  ern  Stormgebruus, 
doa  es  miene  Heimat,  doa  ben  eck  tohuus. 

Well  on  Woge  sunge  mi  min  Weejeleed, 
on  am  Haff  verlöt  eck  mine  Kindcrtied. 

On  dat  Haff  erweckt  en  mi  de  groot  Begehr 
enne  Welt  to  fl ege  öwer  Land  on  Meer 

Woll  hefft  mi  das  Lewe  min  Verlang'  gestöllt, 
heffl  mi  all  gegäwe,  wat  min  Herz  erfüllt. 

Alles  es  verschwundc.  wat  mi  quäld  on  dreew, 
heb  dat  Glück  gefunde  -  doch  de  Sehnsucht  blew. 

Sehnsucht  noah  dat  kleene,  koale  Fescherland, 
wo  de  Haff  on  Ostsee  trecke  an  den  Strand, 
wo  de  Möwe  schrieje  grell  em  Stormgebruus, 
doa  es  miene  Heimat,  doa  ben  eck  tohuus. 


no,  geschrieben  hatte,  die  diesen 
bei  der  Sendung  absolut  nicht  arti¬ 
kulieren  konnte. 

Allen  Einsendern,  auch  denjeni¬ 
gen,  die  hier  nicht  genannt  wur¬ 
den,  danke  ich  sehr  für  ihr  Interesse 
und  die  übermittelten  Informatio¬ 
nen.  Mein  Hauptdank  gilt  aber 
Heinz  Krüger  aus  Bergedorf,  der 
mir  seine  nach  eigenem  Erleben 
geschriebene  Chronik  über  die 
Rundfunkspielschar  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  hatte.  Auch  er  steh* 
mit  einer  Reihe  von  „Ehemalige11 
in  Verbindung  und  besitzt  sogar 
noch  30  Aufnahmen  aus  jener  Zeit 
Es  stimmt  schon:  „Die  Vergangen¬ 
heit  ist  eben  noch  nicht  einmal  ver¬ 
gangen!" 
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Kultur 


Er  vertrieb  den  Harlekin 


aum  einer  weiß  heute  noch  et 


Auch  Kaiserin  Maria  Theresia  schätzte 
den  „Meister  der  deutschen  Sprache“ 


Wie  Sperlinge 
die  Musen 
gescheucht 


der  Kenaissancepoetik.  ln  fei  schmückte  sein  Geburtshaus  in 
Leipzig  verband  er  damit  Juditten.  Eine  Gottschedgesell- 
den  obersten  Kritikerpo-  schaft,  gegründet  von  dem  Litera¬ 
sten,  den  er  von  Mencke  turhistoriker  Eugen  Reichel  und 
übernahm,  und  er  ver-  von  Emst  Wiehert,  dem  Richter 
band  damit  die  herr-  und  Dichter  aus  Insterburg,  be¬ 
sehende  aufklärerische  mühte  sich  das  Andenken  an  den 
Philosophie  des  Leibniz-  Gelehrten  wachzuhalten, 
schülers  Christian  Wolff,  Wenn  auch  das  Wirken  Johann 
mit  dem  Gottsched  auch  Christ  h  Gottscheds  heute  weit¬ 
gemeinsam  a  ,  a  hin  in  Vergessenheit  geraten  ist,  so 
schon  er  die  deutsche  mag  man  leine  Bedeutung  für  die 
Sprache  an  der  Umversi-  deiftsche  Literatur,  für  die  deutsche 

at  urc  se  z  e  un  mi  Sprache  doch  nicht  verkennen.  Pro- 
dem  Jahr  1740  -  ebenfalls  ^  Dr  He,mut  Motekat  brachte 

überlebt  war  ...  die  Verdienste  des  Gelehrten  in  sei- 

So  umstritten  das  Wir-  ner  „Ostpreußischen  Literaturge- 
ken  Gottscheds  auch  sein  schichte"  (München,  1977)  auf  ei¬ 
mochte,  seine  Abhand-  nen  kurzen  Nenner:  „Gottsched  gab 
lungen  über  die  „Deut-  der  Dichtung  seiner  Zeit,  was  ihr 
sehe  Sprachkunst"  fan-  fehlte:  Ordnung,  Gesetz  und  Maß. 
den  weithin  Anerken-  Es  waren  freilich  pedantische  Re- 
nung.  Selbst  in  Österreich  geln  und  starre  Gesetze.  Das  Schöp- 
setzte  sich  seine  „Sprach-  ferische  der  Kunst  hatte  in  ihnen 
kunst"  durch,  so  daß  im  keinen  Platz,  und  der  Irrtum  Gott- 
Theresianum  in  Wien  gar  scheds,  daß  Kunst  nach  Regeln  gin¬ 
ein  Lehrstuhl  für  deut-  ge,  hat  ihm  schon  bald  Ablehnung 
sehe  Sprache  eingerichtet  und  Spott  eingebracht.  Aber  auch 
wurde.  Kaiserin  Maria  dort,  wo  er  das  Wesen  der  Dichtung 
Theresia  lobte  anläßlich  verkannte  und  seine  irrtümlichen 
eines  Empfanges  1749  den  Auffassungen  zäh  verteidigte, 
Ostpreußen:  „Ich  sollte  diente  er  der  Sache,  indem  er  die 
ne  sehr  hübsch  heraus.  Titelblatt  von  Gottscheds  „Versuch  einer  criti-  mich  scheuen,  mit  dem  kritischen  Geister  seiner  Epoche 
Dieser  Ostpreuße  ist  der  sehen  Dichtkunst":  Dieses  Werk  machte  ihn  berühmt  Meister  der  deutschen  provozierte  ..."  Silke  Osman 


t>ortoc$)ciitf(t>fli; 

darinnen  erfili#  Die  allgemeinen  Siegeln  fcer  tyoefle, 
bewa<&  aQe  brfonbert  (Sattungen  ber  ©ebit&te, 
abjcbanbtlt  unb  mit  fjtmjxln  erläutert  «erben : 

Überall  aber  gejeiget  roirb 

betf  innere  SBefen  fcer^oefie 

in  einer  SRac&a&tramg  ber  SRatur 
*!»«&*• 

Slnjtott  einer  Einleitung  tjl  £orattf  2)i$tfunjt 
in  btutfebt  Serge  überfett,  unb  mit 

änmmfungm  erläutert 


Eeipjig  1730 

Salejt«  SB<rn&«b  C &ri|lopl)  Söreitfopf- 
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Unterhaltung 


Dreifaches  Malheur 


Von  HANNELORE  PATZELT- H EN N IG 


Der  Briefträger  Ennulat,  der  er  allein  lebte,  sollte  ein  paar  Wochen 
Jahr  für  Jahr  im  Sommer  wie  im  später  dazu  führen,  daß  das  doppelte 
Winter  getreulich  seinen  Bezirk  be-  Malheur,  das  ihr  widerfuhr,  zu  ei¬ 
stellte,  hatte  nach  der  Geruhsamkeit  nem  dreifachen  wurde. 

Der  Ewald  hatte  in  der  folgenden 
Zeit  oft  unten  am  Strom  auf  die  Chri- 
50  stel  gewartet,  um  sie  dort  abzufan¬ 
gen  und  ein  Weilchen  zu  sich  herein¬ 
zubitten.  Und  sie  war  ihm  immer 
gern  gefolgt.  Es  war  unvergleichlich 
gemütlich  in  jenem  Haus  am  Strom. 
Und  alles  war  so,  als  sei  die  Frau  des 
Hauses  nur  eben  ins  Dorf  gegangen, 


der  Weihnachtstage  ganz  unvermit¬ 
telt  ein  schlimmes  Bein  bekommen, 

Die  Schmerzen  piesackten  ihn 
sehr,  daß  selbst  das  Allheilmittel 
Brennspiritus,  Tag  und  Nacht  ange¬ 
wandt,  keine  Linderung  brachte. 

Doch  schlimmer  als  diese  Beschwer¬ 
den  traf  ihn  die  Tatsache,  daß  er  mit 
einem  so  kranken  Bein  nicht  seinen 

Dienst  versehen  konnte.  Wer  aber  um  Besorgungen  zu  machen.  Die 
sollte  das  tun?  Christel  gewann  das  alles  mehr  und 

In  aller  Frühe  des  nächsten  Tages  mehr  lieb  und  den  Ewald  dazu, 
machte  sich  seine  Tochter  Christel  Ja,  und  dann  kam  es  eines  Tages  zu 
auf  den  Weg,  um  in  der  Posthalterei  dem  Ma|heur  viel  später  als  sonst 
den  Ausfall  des  Vaters  zu  melden.  Es  war  es  an  jenem  Nachmittag  gewor-  B 
fror  kräftig;  der  Schnee  knirschte  nur  den,  bis  die  Christel  den  letzten  Brief  Wmf 
so  unter  den  Füßen.  Trotzdem  fand  abge|iefert  hatte.  Natürlich  wartete  , 
die  Christel,  daß  es  eigentlich  schon  Ewald  diesmal  nicht  mehr  dort- bei 
sein  müsse,  so  wie  der  Vater  täglich  dreieinhalb  Stunden  Verspätung!  In 
über  das  weite  Land  zu  ziehen,  bei  Windeseile  stob  die  Christel  den 
dem  einen  hereinzuschauen  und  bei  Strom  entlan„  Noch  ein  kleines  K.Chl 
dem  anderen  vorbeizukommen.  Stück  und  ^Qn  ,  das  strohge.  Morg 
Hier  ein  paar  Worte  zu  schabbem,  deckte,  holzverschalte  Haus  mit  sei- 
dort  ein  bißchen  zu  plachandem.  nern  rauchenden  Schornstein  vor  ihr.  noc 

In  der  Christel  reifte  mehr  und  Sie  meinte  bereits  seine  Behaglich-  w^nr 
mehr  der  Entschluß,  den  Vater  für  keit  zu  spüren.  Da  aber  knackte  und  S1 
die  Zeit  seines  Ausfalls  zu  vertreten,  prasselte  es  plötzlich  und  Christel  noc 
Und  sie  hielt  mit  diesem  Gedanken  steckte  im  eisigen  Wasser!  Gott  sei  * 
auch  nicht  hinter  dem  Berg,  als  sie  dank  nur  zur  Hälfte,  halb  hing  sie  en5 
auf  der  Posthalterei  war.  Dort  be-  noch  auf  dem  Eis.  Sie  war  in  eine 
grüßte  man  ihren  Vorschlag.  So  kam  Wune  geraten,  ein  Loch  im  Eis,  das  ®F.. 
es,  daß  die  Christel  schon  kurze  Zeit  nur  leicht  zugefroren,  durch  Neu-  en 
später  mit  gefüllter  Posttasche  wie-  schnee  verdeckt,  sich  nicht  mehr  von  jen  “ 
der  vor  dem  Elternhaus  stand.  der  Fläche  rundum  unterschied.  Mit  er 

„  .-uz-  _ 1«  - viel  Mühe  konnte  sich  die  Christel  ?in§ 

„Dann  nenn  ich  Courage!  sagte  t 

der  Vater  anerkennend  und  erfreut, 
nachdem  Christel  ihm  erklärt  hatte, 
daß  sie  dabei  sei,  ihn  zu  vertreten.  Sie 
freute  sich,  daß  ihr  Entschluß  in  des 
Vaters  Sinn  war,  stellte  die  Postta¬ 
sche  kurz  ab  und  schnallte  sich  seine 
Skier  unter.  „Na,  denn  werd  ich  mal 
sehen,  was  sich  machen  läßt!"  sagte 
sie,  als  sie  auf  den  Brettern  stand. 

Die  Mutter  reichte  ihr  die  Postta¬ 
sche  zu.  „Vergeß  man  keinen!"  rief 
sie  dann  noch.  „Werd'  ich  nich;  ich 
kenn  se  ja  alle!",  gab  Christel  zur 
Antwort.  Gleich  darauf  war  sie  vom 
Hof. 

Auf  dem  Nachhauseweg  kam  ihr  Erschöpft  schleppte  sich  Christel 
einer  mit  einer  Fuhre  Langholz  ent-  zu  ihrem  Ewald,  der  sie  fürs  erste  lieb 
gegen.  Es  war  ein  einstiger  Schulka-  zu  trösten  wußte.  So  naß,  wie  sie  war, 
merad  von  ihr  aus  einer  höheren  konnte  sie  nicht  aus  dem  Haus.  Sie 
Klasse.  Sie  hatten  sich  seit  mehreren  mußte  zunächst  einmal  die  Sachen 
Jahren  nicht  mehr  gesehen  und  wa-  trocknen  und  sich  richtig  durchwär- 
ren  beide  erstaunt,  was  für  forsche  men.  In  Kleidern  von  Ewalds  Mutter 
Menschen  die  dazwischenliegende  und  in  mollige  Decken  gehüllt  saß 
Zeit  aus  ihnen  gemacht  hatte. 

Der  Hof  jenes  jungen  Mannes  lag 
auf  der  anderen  Seite  des  Stromes 
und  gehörte  eigentlich  zu  einem  ent¬ 
legenen  Dort  des  Memellandes. 

Doch  der  Nähe  wegen  hatten  seine 
Eltern  es  einst  vorgezogen,  ihn  in 
dem  Dort  zur  Schule  gehen  zu  lassen, 
aus  dem  die  Christel  stammte.  Den 
Strom  sah  man  dabei  gar  nicht  so 
sehr  als  Hindernis  an,  und  so  sagte 
der  junge  Mann  an  jenem  Tag,  ehe  sie 
auseinandergingen,  zur  Christel: 

„Besuch  micn  doch  mal!  Wenn  du 
mit  dem  Postbezirk  fertig  bist,  sind  es 
doch  nur  ein  paar  Minuten  bis  zu 
mir,  hier  den  Strom  entlang!" 

Die  Christel  sagte  zu,  und  drei 
Tage  später  machte  sie  ihr  Verspre¬ 
chen  wahr.  Erst  da  stellte  sie  fest,  daß 


Der  „Anschubs 


Nur  die  Posttasche 
versank  langsam 
im  eisigen  Strom 


Draußen  aber  dämmerte  es  bereits. 
Doch  Christels  Sachen  waren  noch 
keineswegs  trocken.  Sorgenvoll  be¬ 
fühlte  sie  immer  wieder  die  Kleider. 
Der  Ewald  versuchte  sie  auch  jetzt  zu 
trösten:  „Mach  dir  nichts  draus! 
Bleibst  eben  bei  mir,  ich  freu  mich 
über  deine  Gesellschaft!"  sagte  er. 
Und  er  setzte  sich  zu  ihr  auf  die  Ofen¬ 
bank  und  legte  seinen  Arm  um  ihre 
Schultern. 


Weiße  Flocken  tanzen  einen  Reigen, 
wollen  ihre  schönen  Künste  zeigen, 
Kinder  ihre  kleinen  Näschen  drücken 
an  den  Scheiben,  jauchzen  vor  Entzücken: 
bald  wir  können  einen  Schneemann  bauen, 
der  sehr  lustig,  witzig  anzuschauen. 

Ganz  in  Weiß  gehüllt  die  Strducher,  Bäume, 
leben  auf  die  winterlichen  Träume, 
und  am  Abend  Märchenwelt  wird  leben, 
durch  die  warmen,  trauten  Räume  schweben, 
bis  die  Kinder  glücklich  eingeschlafen 
und  im  Traum  das  Aschenputtel  trafen. 


Schnee 

Schnee 

Von 

GERTRUD  ARNOLD 
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Stille  Freude  -  großes  Leid 

Im  Flüchtlingslager:  Aus  den  Erinnerungen  des  Dichters  Walter  Scheffler 


Walter  Scheffler:  Freund  der  Natur 

Es  gibt  Briefe,  die  hütet  man  wie 
eine  Kostbarkeit,  weil  sie  die  Er¬ 
innerung  an  einen  lieben  Menschen 
lebendiger  halten  als  ein  Foto  oder 
ein  anderes  Andenken.  Den  man  ein¬ 
mal  geliebt  hat  oder  der  einem  ver¬ 
traut  war,  und  dessen  Nähe  man 
beim  Lesen  der  Briefe  wieder  zu  spü¬ 
ren  scheint,  selbst  wenn  Jahrzehnte 
vergangen  sind.  Briefe  können  aber 
auch  mehr  sein:  Dokumente  von  Er¬ 
eignissen,  hautnah  erlebt  und  festge¬ 
halten  und  daher  authentischer  als 
spätere  Aufzeichnungen  oder  Befra¬ 
gungen.  So  gesehen  ist  der  Brief 
des  Königsberger  Dichters  Walter 
Scheffler  an  Dorothea  Kalcher, 
Freundin  und  Arbeitskollegin  seiner 
späteren  Frau  Erna,  von  besonderem 
Wert:  Er  ist  nicht  nur  ein  Dokument 
der  Flucht  und  des  Lagerlebens  in 
Dänemark,  mit  der  Akribie  des 
Schriftstellers  aufgezeichnet,  son¬ 
dern  bringt  uns  ein  persönliches 
Schicksal  besonders  nahe.  Und  wohl 
auch  die  schwersten  Stunden  im  Le¬ 
ben  unserer  großen  Dichterin  Agnes 
Miegel.  So  gesehen  auch  ein  Kapitel 
ostpreu Bischer  Kulturgeschichte.  Es 
ist  der  Empfängerin  des  Briefes  zu 
danken,  daß  sie  ihn  aufgehoben  und 
ihn  uns  überlassen  hat. 


Für  Sie  gelesen 

Licht  und  Schatten 

Als  ich  noch  barfuß 
Uber  Stoppeln  lief 
und  Ähren  suchte: 

War  ich  da  arm? 

Als  ich  in  Schuhen 
über  Pflaster  schritt 
und  alles  kaufen  konnte: 

War  ich  da  reich  ? 

Und  dann, 
als  ich  mit  Dir 
durch  alle  Tage  ging: 

War  das  das  Glück? 

Und  jetzt. 

da  sich  das  Leben  neigt, 
nur  noch  Erinnerung: 

Bin  ich  zufrieden  ? 

So  viele  Fragen, 
die  alle  offen  steh  'n: 

War'n  schlechte  Tage  gut 
und  war  ich  hungernd  satt? 

So  viele  Fragen,  die  alle  offen 
steh'n"  -  nicht  zuletzt  diesen 
offenen  Fragen  geht  Christel  Be- 


offenen  Fragen  geht  Christel  Be- 
thke  in  ihrem  Buch  Ewig  kann 
der  Lenz  nicht  lächeln  (R.  G.  Fi¬ 
scher  Verlag,  Frankfurt/Main. 
168  Seiten,  brosch.,  19,80  DM) 
nach.  In  Prosa  und  Lyrik  erzählt 
sie  von  den  Licht-  und  Schatten¬ 
seiten  des  Lebens,  geht  den  eige¬ 
nen  Spuren  nach,  die  sie  bis  nach 
Ostpreußen  führen,  wo  sie  1930 
in  Barten  das  Licht  der  Welt  er¬ 
blickte.  Christel  Bethke  erzählt 
von  Menschen,  die  ihren  Lebens¬ 
weg  begleiteten,  von  starken 
Frauen  wie  Katja,  dieüber90Jah- 
re  alt  wurde,  oder  von  Luise,  die 
ihren  einzigen  Sohn  über  alles 
liebte,  von  Charlotte,  ihrer  Groß¬ 
mutter.  Sie  alle  stehen  für  die  Er¬ 
kenntnis,  daß  die  Menschen  heu¬ 
te  kaum  noch  wissen  um  das 
„Glück  zu  leben".  os 


Walter  Scheffler  erinnert  sich  zu 
Beginn  des  langen  Schreibens  an  jene 
letzten  Stunden  der  Gemeinsamkeit, 
die  er  im  Sommer  1944  mit  Dorothea 
Kalcher  und  seiner  langjährigen 
treuen  Lebensgefährtin  Erna  Klein  in 
Schefflers  Schrebergarten  am  Für¬ 
stenteich  verbrachte.  „Ich  erhielt 
ganz  ausnahmsweise  -  es  war  wie 
ein  Abschiedsgruß  meiner  lieben 
Heimatstadt  -  ein  paar  Flaschen 
edelsten  Rotweins  vom  Blutgericht." 
Dann  kamen  die  Bombennächte  - 
„sie  zerfraßen  das  ganze  alte  Königs¬ 
berg"  -  und  schließlich  nach  einem  in 
stillem  Bangen  verlebten  Weih¬ 
nachtsfest  festigte  sich  die  Gewiß¬ 
heit,  die  Heimatstadt  verlassen  zu 
müssen.  Der  taube  Dichter  wollte  mit 
seiner  Gefährtin  zu  deren  nach 
Schneidemühl  geflüchteter  Mutter, 
aber  nach  langen,  vergeblich  durch¬ 
wachten  Nächten  aut  dem  Haupt¬ 
bahnhof  wurde  ihnen  bewußt,  daß  es 
vorerst  kein  Herauskommen  aus  der 
eingeschlossenen  Stadt  gab.  Nach 
fünf  Wochen,  als  die  Strecke  nach 
Pillau  von  den  deutschen  Truppen 
noch  einmal  freigekämpft  worden 
war,  ein  Schimmer  von  Hoffnung,  als 
die  Zurückgebliebenen  hausblock¬ 
weise  auf  Leiterwagen  zum  Hafen 
abtransportiert  wurden. 

„Wir  in  der  Krausallee  warteten 
nun  auf  unseren  Abruf.  Da  kam  noch 
schnell  eine  junge  Fürsorgerin  gera¬ 
delt  und  fragte,  ob  ich  mit  dem  Trans¬ 
port,  mit  dem  Agnes  Miegel  fahren 
sollte,  mitkommen  wollte.  Ich:  Nur 
unter  der  Bedingen  daß  Erna  auch 
mitfahren  dürfe,  sie  war  kurz  zuvor 
noch  bei  Agnes  Miegel  gewesen.  Ja  - 
und  wir  wurden  mit  einem  Auto 
abgeholt  und  zum  Hafen  gebracht, 
wo  wir  auf  ein  kleines  Kriegsschiff 
verfrachtet  wurden.  Agnes  Miegel 
war  schon  da."  (Hatte  sie  vielleicht 
veranlaßt,  daß  der  seit  frühester  Ju¬ 
gend  taube  Dichter  geholt  wurde?) 

Die  Fahrt  ging  nach  Neufahrwas¬ 
ser.  Nach  einer  auf  kaltem  Hallenbo¬ 
den  verbrachten  Nacht  wurden 
Agnes  Miegel  mit  ihrer  Haushälterin 
Elise  Schmidt,  Scheffler  und  Erna 
Klein  in  ein  gutes  Zoppoter  Quartier 
gebracht.  Agnes  Miegel  hielt  im  Dan- 
ziger  Sender  eine  Abschiedsrede. 
Nach  drei  Tagen  ging  es  auf  einem 
größeren  Schiff  nach  Swinemünde, 
das  zehn  Tage  lang  in  der  Bucht  an¬ 
kerte,  bis  der  große  Angriff  kam. 
Kaum  hatte  das  Schiff  seinen  Anker- 

Elatz  verlassen,  fielen  mehrere  Born¬ 
en  auf  diese  Stelle.  „Wunderbare 
Rettung!"  Der  weitere  Fluchtweg: 
Über  See  nach  Kopenhagen,  dann 
mit  dem  D-Zug  über  Korsör,  von  Ny¬ 
borg  an  in  nur  mit  dünnem  Stroh  aus¬ 
gelegten  Viehwagen  nach  Jütland, 
Agnes  Miegel  immer  dabei.  Vorerst 
Endstation  Grindsted.  „Wir  lebten 

§anz  nett  in  einem  Theatersaal,  die 
eutschen  Soldaten  hatten  uns  Eta¬ 
genbetten  gebaut,  sie  verpflegten 
uns  auch,  außerdem  bekamen  wir 
täglich  eine  Krone  Taschengeld. 
Erna,  sonst  so  schüchtern  und  zart, 
war  wie  verwandelt,  zeigte  viel  Mut 
und  Hoffnung  und  war  mir  bei  mei- 
nerTaubheiteine  unersetzliche  Hilfe 
in  der  Fremde.  Sie  setzte  es  auch 
durch,  daß  wir  ein  Zimmer  in  einem 
Hotel  bekamen,  gleich  Agnes  Mie¬ 
gel." 

So  ging  es  bis  zur  Kapitulation.  Auf 
einmal  änderte  sich  altes  schlagartig. 
Da  wurde  in  den  Geschäften  jeder 
Verkauf  an  Flüchtlinge  verboten,  es 
kam  zu  Einschränkungen  in  der  Be¬ 
wegungsfreiheit  und  schließlich  der 
Transport  in  das  Lager  Oksböl  an  der 
Nordseeküste.  Zuerst  wurden  Wal¬ 
ter  Scheffler  und  seine  Lebensgefähr¬ 
tin  in  einem  4-Bett-Zimmer  in  einer 
Baracke  untergebracht,  gemeinsam 
mit  einem  alten,  sterbenswilligen 
Lehrer  aus  Quednau  mit  seiner  Toch¬ 
ter.  Aber  dann  erhielt  der  65jährige, 
der  so  gerne  wieder  schreiben  wollte, 
für  sich  und  seine  Gefährtin  ein  frei¬ 
gewordenes  „Kopfstübchen"  -  so  ge¬ 
nannt,  weil  es  sich  am  Kopf  einer 
Baracke  befand  -  und  dazu  noch 
recht  gut  möbliert. 


Agnes 
Miegel: 
Die  Dichterin 
im  Lager  Oksböl 
Fotos  (2)  Archiv 


sich  aber  die  Notwendigkeit,  daß 
Erna  und  ich  heirateten.  Wir  moch¬ 
ten  nicht  so  zu  zweit  in  einem  Zim¬ 
mer  wohnen.  Innerlich  hemmte  uns 
nichts  -  wir  waren  ja  seit  20  Jahren 
herzlich  befreundet,  sozusagen  ver¬ 
lobt,  und  auch  Agnes  Miegel  hatte 
uns  schon  in  Grindsted  zu  einer  Ehe 
geraten.  Sie  und  eine  Lehrerin,  Nach¬ 
barin  aus  der  Homstraße  in  Königs¬ 
berg,  wurden  unsere  Trauzeugen  in 
dem  kleinen  deutschen  Standesamt 
im  Lager.  Es  war  eine  sehr  ärmliche 
Hochzeitsfeier,  den  Verhältnissen 
entsprechend,  aber  wir  waren  zufrie¬ 
den  und  froh,  so  untergekommen  zu 
sein,  und  Freunde  hatte  wir  genug 
unter  den  anderen  Königsbergem, 
die  mich  schon  kannten." 

Aber  das  späte  Eheglück  ist  bereits 
überschattet.  „Sie  erinnern  sich  viel¬ 
leicht,  daß  Erna  seit  _ 

dem  Jahr  1941  an  ei¬ 
nem  eigentümlichen  Täglich 

Magenleiden  litt.  Es  , 

war  immer  schlimmer  C1F1C  KfOFIC 
geworden,  vor  allem 

auf  dem  Schiff,  aber  in  I  QSCnCngClcl 

Grindsted  hatte  es  sich  - 

erheblich  gebessert. 

Jetzt  begann  es  bei  dem  mangelhaf¬ 
ten  Lageressen  von  neuem,  und  nach 
wenigen  Wochen  mußte  Erna  in  die 
Krankenhausbaracke.  Dort  wurde 
sie  besser  verpflegt  und  blieb  sechs 
Wochen,  freilich  gab  es  aber  auch  da 
keine  rechte  Diät,  außerdem  fehlten 
Medikamente.  Nach  kurzer  Besse¬ 
rung  kam  sie  wieder  zu  mir  in  unser 
Stübchen,  arbeitete  fleißig  an  Aqua¬ 
rellen  und  entwickelte  besonders  im 
Blumenmalen  erstaunliche  Fähig¬ 
keiten.  Die  Bilder  verschenkte  sie 
meistens,  sie  wollte  sich  für  die  Rück¬ 
kehr  nach  Deutschland  einüben,  um 
dann  zu  versuchen,  mit  ihrer  Kunst 
etwas  zu  verdienen.  Aberdie  Ausrei¬ 
se  ließ  auf  sich  warten,  ja,  wir  beka¬ 
men  keine  Post  mehr  von  dort,  und 
durften  auch  nicht  schreiben.  Rund 
um  das  Lager  doppelter  Stacheldraht 
und  Posten  mit  Gewehr:  Gefangene. 

Das  drückte  sehr  auf  Erna,  dreimal 
baten  wir  schriftlich,  gestützt  auf  At¬ 
teste,  um  Ausreiseerlaubnis,  doch 
niemand  wurde  herausgelassen.  Da 
begann  das  Magenleiden  und  die  de¬ 
pressive  Stimmung  bei  meiner  jun¬ 


gen  Frau  überhand  zu  nehmen,  sie 
magerte  erschreckend  ab,  aß  nichts 
mehr  und  mußte  wieder  ins  Lazarett. 
Nur  wenige  Tage  lag  sie  dort  -  dann 
fand  ich  sie  eines  Morgens  tot ..." 

Für  Walter  Scheffler,  dem  durch 
seine  Taubheit  und  mühsam  errun¬ 
genes  Schaffen  hart  Geprüften,  be¬ 
gann  die  schwerste  Zeit  seines  Le¬ 
bens,  der  trübste  Herbst  dort  in  ei¬ 
nem  unwirtlichen  Lande,  verein¬ 
samt  und  in  unendlicher  Trauer  um 
seine  ihm  so  lange  herzlich  verbun¬ 
dene  Gefährtin.  „Man  kam  wohl,  um 
mich  zu  trösten  und  wieder  aufzu¬ 
richten  -  jetzt  nach  der  Flucht  und 
unter  Fremden  im  Lager  war  ich  mir 
des  Wertes  und  der  Güte  meiner  im¬ 
mer  geduldigen,  treu  um  mich  be¬ 
mühten  Erna  erst  so  recht  bewußt 
geworden.  Ich  hatte  nun  genug  vom 
Leben  und  hoffte  sehr,  daß  es  auch 

_  mit  mir  bald  aus 

sein  werde."  Walter 
ich  Scheffler  mußte  noch 

drei  Jahre  im  Lager 
TOnC  verbringen,  langsam 

kam  doch  wider  Er- 
ngeld  warten  etwas  von  Le- 

-  benswillen  zurück.  Er 

ging  zuerst  zu  seiner 
Nichte,  die  in  einem  Dorf  in  der  Elb¬ 
marsch  als  Witwe  mit  ihren  Kindern 
Unterkunft  gefunden  hatte,  und  kam 
schließlich  mit  Hilfe  einer  treuen  al¬ 
ten  Königsbergerin  in  einem  Alters¬ 
heim  Bethels  unter.  Dort  begann  er 
auf  einer  gestifteten  Schreibmaschi¬ 
ne  wieder  zu  schreiben,  auch  diesen 
Brief,  und  „ab  und  zu  wird  wieder 
etwas  von  mir  gedruckt".  Das 
Heimweh  bleibt:  Nachts  wandert  er 
in  seinen  Träumen  durch  die  Hei¬ 
matstadt.  Die  Folgen  eines  Unfalls 
bestimmten  seinen  Umzug  nach 
Hamburg  zu  den  letzten  Verwand¬ 
ten.  Dort  starb  „Walter  von  der 
Laak",  wie  er  nach  seinen  so  betitel¬ 
ten  Kindheits-  und  Jugenderinne¬ 
rungen  genannt  wurde  -  die  Agnes 
Miegel  als  eine  der  besten  Biographi¬ 
en  bezeichnete- am  17.  April  1964  im 
Alter  von  84  Jahren.  Dorothea  Kal¬ 
cher  lebt  heute  86jährig  in  Neu-Ulm. 
Walter  Scheffler  und  seine  Frau,  mit 
der  sie  zusammen  im  Königsberger 
Landesamt  für  Vorgeschichte  tätig 
gewesen  war,  blieben  für  sie  unver¬ 
gessen.  Ruth  Geede 


Aus  glücklichen  Tagen:  Kolleginnen  vom  Königsberger  Landesaml für  Vor¬ 
geschichte  Dorothea  Kalcher,  Löwedey,  Erna  Klein,  Wagner  (von  links) 

Foto  privat 


Lewe  Landslied, 

heute  kommen  die  kleinen  -  weil 
knapper  zu  formulierenden  -  Such¬ 
wünsche  an  die  Reihe,  die  für  die 
Betreffenden  aber  schon  von  großer 
Bedeutung  sein  können. 

Beginnen  wir  mit  der  Bitte  von 
Mathilde  Möck,  geb.  Sorge.  Sie 
stammt  aus  Weißenstein,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  und  ihre  Erinnerungen  ge¬ 
hen  zurück  in  den  Herbst  1944,  als  in 
ihrem  Heimatort  Funker  der  Luft¬ 
waffe  lagen.  Unter  ihnen  war  auch 
Oskar  Kumimwski  aus  Berlin-Wei¬ 
ßensee  (Feldpost-Nr.  L  25  927  A 
Lg.Pa.  Königsberg).  „Ossi"  freunde¬ 
te  sich  mit  „Tilla”  an,  und  gemein¬ 
sam  verlebten  sie  noch  das  Weih¬ 
nachtsfest  bei  Mathildes  Mutter  Elise 
Sorge.  Nie  wieder  hat  Frau  Möck  et¬ 
was  von  dem  Funker  gehört,  alles 
Suchen  war  vergeblich.  Vielleicht 
meldet  sich  jetzt  ein  alter  Kamerad 
oder  ein  Angehöriger,  der  ihr  über 
sein  Schicksal  berichten  kann.  (Mat¬ 
hilde  Möck,  Jahnstraße  52  in  22869 
Schenefeld.) 

Unser  Landsmann  Ernst  Weller 
freute  sich  sehr,  als  er  in  einem  Bei¬ 
trag  im  Ostyreußenblatt  („Die  Wei¬ 
denrute  nient  oft  gebraucht"  von 
Martha  Podzuck-Luskowitz)  über 
seinen  Vater,  den  Lehrer  Hans  Wel¬ 
ler  aus  Amwalde,  las.  1937  zog  die 
Familie  nach  Thiergarten  bei  Anger¬ 
burg,  weil  der  Vater  dort  Lehrer  an 
der  zweiklassigen  Schule  wurde. 
Von  keinem  Schulkameraden  aus 
den  genannten  Orten  hat  Herr  Wel¬ 
ler  bisher  etwas  erfahren  können. 
Das  liegt  vor  allem  daran,  daß  der 
1929  Geborene  nach  mißglückter 
Flucht  bis  1947  bei  den  Russen,  spä¬ 
ter  den  Polen,  verblieb,  bis  er  mit  El¬ 
tern  und  Schwester  nach  Taucha 
(Sachsen)  kam.  Der  damals  18jährige 
wurde  dienstverpflichtet  und  mußte 
im  Uranbergbau  im  Bereich  Johann¬ 
georgenstadt,  später  im  Zinnerz¬ 
bergbau  in  Altenberg  arbeiten.  So  ha  t 
sich  sein  Lebenswunsch  nie  erfüllt: 
Er  wollte  Bauer  werden  wie  sein 
Großvater  Horst  Weszkalnys,  der 
das  Gut  Grünhöfchen  bei  Buddern 
besaß.  Die  Freude  wäre  groß,  wenn 
sich  alte  Schulfreunde  bei  ihm  mel¬ 
den  würden.  (Emst  Weller,  Dresdner 
Straße  32  in  01773  Altenberg.) 

Über  meinen  Artikel  über  das  Gro¬ 
ße  Moosbruch  hat  sich  Irmgard  Bude 
sehr  gefreut  -  stammt  sie  doch  aus 
Karlsrode  an  der  Timber.  Und  sie  er¬ 
innert  sich  noch  genau,  daß  sie  als 
Kinder  die  seltsamen  gelbroten  Bee¬ 
ren  fanden,  die  sie  „Knochenbeeren" 
nannten  (danke,  liebe  Frau  Bude, 
wieder  was  zugelernt!).  Auf  ihrer 
zwölften  (!)  Heimatreise  war  sie  auch 
im  Großen  Moosbruch,  das  Moor  hat 
sich  kaum  verändert.  Nun  aber  hat 
Frau  Bude  auch  eine  Frage:  Wer  kann 
etwas  über  das  Schicksal  ihrer  Groß¬ 
mutter  Auguste  Kirschenberger  aus 
Karlsrode  sagen?  Geflüchtet  bis  nach 
Palmnicken  mußte  die  Familie  am 
31.  Januar  1945  die  vollkommen  ge¬ 
schwächte  80jährige  im  Kranken¬ 
haus  zurücklassen.  Der  Russe  be¬ 
setzte  erst  im  April  Palmnicken,  das 
Krankehhaus  wurde  nicht  zerstört, 
es  steht  heute  noch.  Vielleicht  kann 
sich  eine  ehemalige  Krankenschwe¬ 
ster  an  Frau  Kirschenberger  erin¬ 
nern,  die  in  einem  Zimmer  im  1. 
Stock  mit  einer  ebenfalls  sehr  betag¬ 
ten  Frau  zusammenlag?  (Irmgard 
Bude,  Neckarstraße  19  in  40219  Düs¬ 
seldorf.) 

Beim  Königsberger  Treffen  in 
Hamburg  kam  eine  Teilnehmerin 
auf  Herrn  Pangritz  zu  und  fragte,  ob 
er  etwas  über  den  Verbleib  ihres  Bru¬ 
ders  Hans-Joachim  Federmann,  *  18. 
Januar  1935  in  Königsberg,  wohnhaft 
Selkestraße  13,  wüßte.  Fferbert  Pan¬ 
gritz  hat  mit  seiner  Tätigkeit  für  die 
Schulgemeinschaft  Jahnschule-Ro- 
senau  schon  viele  Landsleute  zusam¬ 
mengeführt,  aber  hier  mußte  er  pas¬ 
sen  und  reichte  die  Frage  weiter  an 
uns.  Wer  weiß  etwas  über  Hans-Joa¬ 
chim  Federmann?  (Elli  Prusseit, 
Ahorn  weg  12  irr  19065  Pinnow.) 


I  Ruth  Geede 
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Kein  Verständnis 

Betr.:  Folge  2/00  -  „Streit  und 

Hader  um  Gott" 

Bisher  bilde  ich  mir  immer  noch 
ein,  in  einem  Deutschland  zu  le¬ 
ben,  das  zum  christlichen  Abend¬ 
land  gehört.  Daher  habe  ich  auch 
kein  Verständnis  dafür,  wenn  es 
Abgeordnete  beim  Sprechen  des 
Eides  für  überflüssig  nalten,  zum 
Schluß  „So  wahr  mir  Gott  helfe" 
zu  sagen. 

Zwei  unserer  großen  Parteien  ha¬ 
ben  das  „C"  in  ihrem  Namen.  Als 
Christen  üben  wir  Toleranz,  die 
anscheinend  von  manchen  falsch 
verstanden  wird.  Diese  Toleranz 
darf  aber  nicht  so  weit  gehen,  daß 
ein  Abgeordneter,  der  ein  „Deut¬ 
scher  türkischer  Abstammung"  ist, 
und  ein  paar  andere  eine  Ände¬ 
rung  der  Präambel  des  Grundge¬ 
setzes  verlangen.  Wir  alle  haben 
Gottes  Hilfe  nötig.  Wenn  wir  schon 
die  Religion  der  Muslime  tolerie¬ 
ren,  dann  sollten  sie  auch  unsere 
Verfassung,  so  wie  sie  ist  und  wir 
sie  haben  wollen,  achten. 

Wird  jetzt  diesem  Treiben  kein 
Riegel  vorgeschoben,  dann  kann  es 
noch  in  diesem  Jahrhundert  dazu 
kommen,  daß  es  heißt,  „Ein  Deut¬ 
scher  deutscher  Abstammung" 
wurde  in  den  Bundestag  gewählt. 

Anna-Luise  Lucke,  Lüneburg 

Berlin  hält  still 

Österreich  drängt  Tschechien, 
die  Benesch-Dekrete  aufzuheben, 
die  die  Grundlage  für  die  Massen¬ 
morde  und  Vertreibungsverbre¬ 
chen  am  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  in  der  damaligen  Tsche¬ 
choslowakei  waren.  Daß  Prag  nicht 
von  sich  aus  die  schwer  kriminel¬ 
len  Gesetze  beseitigt  und  sich  ent¬ 
schuldigt  sowie  Wiedergutma¬ 
chung  leistet,  kennzeichnet  die 
dortigen  Verhältnisse. 

Daß  aber  Berlin  stillhält,  ja  die 
Fortdauer  der  Benesch-Dekrete 
ohne  weiteres  hinnimmt,  ist  zur 
Gänze  unverständlich.  Warum 
spielen  die  deutschen  Interessen 
und  das  Recht  der  Deutschen  für 
die  heutige  Politik  Deutschlands 
überhaupt  keine  Rolle?  Otto  May 
Remscheid 


Schreiber  läßt  die  Puppen  tanzen 


Gehen  wir  mal  davon  aus,  daß 
die  CDU-Oberen  das  Volk  als 
„Nächsten"  noch  betrachten  - 
manchmal  hat  es  ja  den  Anschein, 
als  wenn  das  nicnt  mehr  der  Fall 
ist  -,  dann  hat  der  Ex-Kanzler  Kohl 
1982  „falsches  Zeug"  geredet,  als  er 
von  der  „geistig-moralischen  Wen¬ 
de"  spracn.  Genau  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  waren  z.  B.  die  CDU-Geld- 
wäscher  noch  allesamt  aktiv.  Die 
sogenannte  „Staatsbürgerliche 
Vereinigung",  die  erst  1990  aufge¬ 
löst  wurde,  schob  offenbar  Millio¬ 
nen  und  aber  Millionen  am  Finanz¬ 
amt  vorbei  in  die  Kassen  der  CDU  / 
CSU/FDP  und  später  auf  Konten 
in  der  Schweiz  und  wer  weiß  wo¬ 
hin  noch. 

Es  ist  auch  sehr  merkwürdig,  daß 
eine  sich  „christlich"  nennende 
Partei  solche  Betrügereien  durch¬ 
führt.  Sie  sollte  das  „C"  aus  dem 
Namen  nehmen  und  dafür  „L"  für 
Lügen  einsetzen.  Es  ist  außerdem 
sehr  merkwürdig,  daß  die  führen¬ 
den  Leute,  die  seit  Jahrzehnten  im 
CDU-Boot  sitzen,  überhaupt  nichts 
wissen  wollen,  was  da  so  an  krum¬ 
men  Geschäften  ablief,  oder 


kommt  scheibchenweise  noch 
Weiteres  heraus,  wie  z.  B.bei  Herrn 
Schäuble? 

Höchst  interessant  sind  die  Ein¬ 
lassungen  eines  Herrn  Schreiber, 
der  in  Kanada  seine  Zelte  aufge¬ 
schlagen  hat,  weil  man  ihn  hier 
wegen  Steuerhinterziehung  und 
solchen  Delikten  gerne  fassen 
möchte.  Er  macht  sich  offenbar  ei¬ 
nen  Spaß  daraus,  die  „Puppen" 
dieser  Republik  „tanzen"  zu  las¬ 
sen.  Er  will  ja  nun  im  Rahmen  der 
„Landschaftspflege"  alle  Altpar¬ 
teien,  auch  die  SPD,  geschmiert 
haben. 

Diese  Republik  ist  zu  einem  „po¬ 
litischen  Saustall"  verkommen. 
Der  CDU-Spendenaufruf  ist  si¬ 
cherlich  die  Spitze  des  Eisberges. 
Was  werden  noch  für  Schieberei¬ 
en  aufgedeckt?  Waffengeschäfte, 
erpreßte  Wiedergutmachungs- 
zanlungen,  Mafiamethoden,  Be¬ 
trug  der  Steuerzahler  und  Wähler 
usw.  usf.  Auch  bei  der  SPD  sieht  es 
nicht  anders  aus,  auch  wenn  sie 
schadenfroh  auf  die  CDU/CSU 
blickt.  Ein  SPD-Ministerpräsident 
mußte  den  Hut  schon  nehmen 


Geld  als  Mittel  zur  Macht 


„Entsetzt",  „erschüttert",  „fas¬ 
sungslos",  „empört",  „zurücktre¬ 
ten  ,  „her  mit  der  Macht"  -  die  Re¬ 
publik  wankt.  Dem  Parteilosen, 
abgestoßen  gleichermaßen  vom 
Tun  christlicher  Sünder  wie  von 
der  unanständigen  Hast  der  eh¬ 
renwerten  Gegenseite  beim  Griff 
nach  der  Macht,  fällt  auf:  ein  sol¬ 
ches  Erdbeben  verursachte  bei 
weitem  nichtdiejahrtausendkata- 
strophe  der  verheerenden  Ampu¬ 
tation  von  einem  Viertel  Deutsch¬ 
lands  im  Osten  mit  Zustimmung 
westdeutscher  Kanzler  und  Bon¬ 
ner  Parlamentarier,  unvermeid¬ 
lich  angeblich,  worüber  doch  Mi¬ 
chail  Gorbatschow  anderes  sagt; 
ein  solches  Erdbeben  verursacht 
nicht  das  Festhalten  an  den  dikta¬ 
torischen  Enteignungen  in  der 
SBZ  1945-49,  auch  nicht  etwa  das 
Totschweigen  eines  millionenfa¬ 
chen  Leidensweges  vertriebener 


Deutscher  und  ihrer  Schreie  nach 
-  bis  heute  nicht  gewährter  -  Ge¬ 
rechtigkeit,  nicht  etwa  das  hart¬ 
näckige  Nicht-zur-Kenntnis-Neh- 
men  ebenfalls  millionenfachen 
Leides  deutscher  Zwangsarbeiter 
in  Kriegs-  und  Nachkriegsgefan¬ 
genschaft  und  Verschleppung, 
nicht  die  Moral  erpresserischer 
Mehrfachforderungen  von  soge¬ 
nannten  „Opfer-Anwälten"  und 
bereits  bedachten  Mandanten, 
nicht  die  zunehmende  Fremdlen¬ 
kung  dieses  Volkes,  nicht  andere 
Landesprobleme,  sondern  Ursa¬ 
che  solchen  Aufschreis  der  deut¬ 
schen  Öffentlichkeit  via  Medien 
ist  Geld;  Geld  als  Mittel  zur  Macht, 
die  alle  so  gern  hätten.  Geld  als 
einzige  noch  bewegende  Instanz? 
Das  einzige,  was  Deutsche  heut 
aufregt?  -  Da  war  doch  noch 
was ...  Stephanie  Heidelmeyer 

Alzenau 


(Glogowski/ Niedersachsen),  an¬ 
dere  flogen  jahrelang  auf  Kosten 
der  Steuerzahler  in  Privatjets  her¬ 
um,  erst  waren  es  circa  25  Flüge, 
jetzt  stellt  man  schon  126  Flüge 
fest,  so  der  Untersuchungsaus¬ 
schuß.  Wer  weiß,  was  die  soge¬ 
nannten  Volksparteien  jeweils 
noch  bei  dem  anderen  „ausgra¬ 
ben"  und  was  dieser  Herr  Schrei¬ 
ber  auch  an  Geheimnissen  aus- 

Eackt.  Warten  wir  es  mal  ab,  es 
ommt  bestimmt  noch  mehr.  Der 
Wähler  hat  es  in  der  Hand,  diesem 
Treiben  ein  Ende  zu  bereiten  oder 
einen  entsprechenden  dicken 
Denkzettel  zu  verteilen.  Schon  bei 
den  Landtagswahlen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  am  27.  Februar  kann 
er  diese  „Macher",  die  sich  immer 
selbstherrlich  als  „die  großen  De¬ 
mokraten"  herausstellen,  mit  dem 
Stimmzettel  „abstrafen".  Falsch 
wäre  es,  in  die  Gruppe  der  Nicht¬ 
wähler  abzuwandem,  weil  dann 
doch  alles  beim  bisherigen,  nicht 
mehr  haltbaren  Zustand  bleibt. 
Nur  Wahlprozente  halten  diese 
„Macher"  in  Schach.  Wähler  nutze 
daher  Deine  Macht  mit  dem 
Stimmzettel  mehr  als  bisher! 

Klaus  Hoffmann 
Bad  Bevensen 


„Kloß“  im  Hals 

Vor  zwei  Jahren,  Ende  Mai,  war 
ich  zuletzt  vor  Steinort.  Gleichzei¬ 
tig  befanden  sich  einige  weitere 
junge  deutsche  Touristen  dort.  De¬ 
ren  Wissen  zu  Steinorts  Vergan¬ 
genheit  war  gleich  Null.  Sie  hörten 
mir  aber  geduldig  zu.  Als  ich  geen¬ 
det  hatte,  trat  ein  kleines  polni¬ 
sches  Mädchen,  circa  6  oder  7  Jahre, 
an  mich  heran  und  reichte  mir  mit 
ihren  kleinen  Händchen  einige  zer¬ 
drückte  Vierklee,  die  sie  dort  wohl 
gefunden  und  gepflückt  hatte.  Die 
Kleine  hatte  in  keinster  Weise  ge¬ 
bettelt.  Ich  gab  ihr  wohl  zwei  ein¬ 
zelne  DM-Stücke,  und  die  Kleine 
lief  glücklich  davon.  Aber  ich  hatte 
den  berühmten  „Kloß"  im  Halse 
und  ich  wendete  mich  von  den  an¬ 
deren  ab,  damit  niemand  meine 
aufkommenden  Tränen  sehen  soll¬ 
te.  Winfried  Paltinat,  Diepholz 


Wer  ist  Rühe? 

In  Schleswig-Holstein  wird  dem¬ 
nächst  gewählt.  Unter  den  Wahlbe¬ 
rechtigten  befinden  sich  zahlreiche 
Vertriebene,  um  deren  Stimme 
auch  der  CDU-Kandidat  Volker 
Rühe  wirbt.  Wer  ist  dieser  Mann? 

Von  ihm  gibt  es  keine  Äußerung 
zum  Verbrechen  der  Vertreibung’ 
Es  gibt  auch  keinen  Hinweis  darauf, 
daß  er  dieses  Verbrechen  überhaupt 
wahrgenommen  hat.  Nach  einem 
Vortrag  in  Hamburg  erwähnte  eine 
Dame  in  der  Ansprache,  daß  sie 
nach  Ostpreußen  fahren  wollte. 
Rühe  fuhr  sie  unwirsch  an:  „Sie  fah¬ 
ren  nicht  nach  Ostpreußen,  sondern 
in  die  Volksrepublik  Polen." 

Die  Bundeswehr  ist  von  ehemali¬ 
gen  Wehrmachtsangehörigen  auf¬ 
gebaut  worden.  Die  Wehrmacht¬ 
ausstellung  des  Herrn  Reemtsma 
hat  ihn,  den  damaligen  Verteidi¬ 
gungsminister,  nicht  veranlaßt, 
sich  schützend  vor  die  verun¬ 
glimpften  Soldaten  zu  stellen.  -  Bei 
der  von  Rühe  betriebenen  Neuord¬ 
nung  der  Verbände  der  Bundes¬ 
wehr  ist  die  Souveränität  Deutsch¬ 
lands  kein  Gesichtspunkt  gewe¬ 
sen,  wie  es  scheint.  Wohin  führt 
sein  Weg?  Ist  das  unser  Weg? 

Dr.  H.  Kondritz,  Buchholz 

Begeistert  von  Andree 

Betr.;  Folge  49/99  -  „Blick  in  die 

Vorzeit" 

Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  Sie  über 
die  Bemsteinsammlung  der  Alber¬ 
tina  in  Königsberg  berichten.  Ge¬ 
wiß  ist  es  auch  erfreulich,  daß  an 
dem  Geologischen  Institut  derGöt- 
tinger  Universität  im  Aufträge  der 
Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz 
das  Projekt  einer  elektronischen 
Katalogisierung  erfolgt.  Hierbei 
sollte  nicht  vergessen  werden  zu 
erwähnen,  daß  es  insbesondere 
Prof.  Andree  zu  verdanken  ist,  daß 
die  unschätzbare  Sammlung  im 
Kriege  von  Königsberg  nach  Göt¬ 
tingen  gerettet  worden  ist.  Mein 
Vater  war  vor  dem  Kriege  Teilneh¬ 
mer  an  einem  Weiterbildungskurs 
für  Lehrer  an  der  Albertina  und 
kehrte  beeindruckt  und  begeistert 
vom  Wirken  Karl  Andrees  an  seine 
Schule  in  Westpreußen  zurück. 

Prof.  Dr.  Helmut  Freiwald 
Oldenburg 


CI  anossa,  eine  Burg  im  Ap¬ 
penin  südwestlich  Reg- 
»■gio-Emilia,  wird  im  Janu¬ 
ar  1077  Schauplatz  eines  denk¬ 
würdigen  Ereignisses,  der  Kir¬ 
chenbuße  König  Heinrichs  IV. 
Seitdem  ist  der  Biegriff  „Canossa" 
sprachlich  aus  dem  historischen 
Zusammenhang  genommen  und 
zum  Synonym  für  demütiges 
Verhalten  geworden.  Für  die 
Zeitgenossen  indes  war  Canossa 
kein  symbolträchtiges  Einzeler¬ 
eignis,  sondern  Glied  in  einer 
Kette  beispielloser  Vorkommnis¬ 
se,  an  deren  Ende  eine  schwere 
Beschädigung  der  sakral-theo- 
kratischen  Königsidee  stand. 

Papsttum  und  Königtum  strei¬ 
ten  seit  längerem  um  das  Recht 
der  Einsetzung  der  Bischöfe,  an 
der  die  deutschen  Könige  stets 
unmittelbar  beteiligt  sind.  Nach 
überliefertem  Brauch  setzt  der 
deutsche  König  die  Kirchenfür¬ 
sten  seines  Herrschaftsbereiches 
durch  die  Übergabe  von  Ring 
und  Stab  in  ihr  Amt  ein,  nachdem 
Klerus  und  Volk  zuvor  die  Wahl 
vollzogen  haben.  Da  man  den 
Kandidaten  durch  den  Willen 
Gottes,  den  man  nur  nachzuvoll¬ 
ziehen  glaubt,  vorherbestimmt 
sieht,  besteht  kein  Bedürfnis 
nach  einer  klaren  Regelung  des 
Wahlverfahrens.  Dies  bedeutet, 
daß  dem  König  auch  eine  aus¬ 
schlaggebende  Rolle  bei  der  Fest¬ 
stellung  des  Willens  Gottes  und 
bei  der  Auswahl  der  neuen  Bi¬ 
schöfe  zukommt.  Als  aber  Papst 
und  König  im  Jahre  1070  bei  der 
Besetzung  des  Mailänder  Erzbis¬ 


Das  historische  Kalenderblatt:  28.  Januar  1077 


Schwerer  Schaden  für  die  Würde  des  königlichen  Amtes 

Sein  Gang  nach  Canossa  brachte  König  Heinrich  IV.  nur  einen  Erfolg  auf  Zeit 


Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


tums  verschiedene  Kandidaten  un¬ 
terstützen,  kommt  es  zum  Investi- 
turstreit. 

Im  Zuge  der  verhärteten  Positio¬ 
nen  im  Investiturstreit  formulieren 
die  päpstlichen  Reformsynoden 
immer  deutlicher  die  Alleinzustän¬ 
digkeit  der  geweihten  kirchlichen 
Amtsträger  für  ihre  eigenen  Belan¬ 
ge.  Demzufolge  fordern  sie,  daß 
die  bisher  übliche  Einsetzung  der 
Bischöfe  durch  die  Königs  für  un¬ 
rechtmäßig  erklärt  und  verboten 
werde. 

Schließlich  sprich  Papst  Gregor 
VII.  ein  allgemeines  Investiturver¬ 
bot  aus.  Mit  diesem  Schritt  läßt  er 
die  Tatsache  außer  acht,  daß  die 
Reichsbischöfe  als  Reichsfürsten 
auch  weltliche  Herrschaftsfunktio¬ 
nen  wahmehmen  und  der  König 
daher  berechtigterweise  den  An¬ 
spruch  erheben  kann,  daß  ihrer 
Verpflichtung  gegen  König  und 
Reich  schon  bei  ihrer  Einsetzung 
Rechnung  getragen  werde. 

Um  seiner  Auffassung  Nach¬ 
druck  zu  verleihen,  daß  sich  das 
Königtum  mit  seinem  Widerstand 
gegen  den  päpstlichen  Kandidaten 
ins  Unrecht  setze,  exkommuniziert 
der  Papst  die  verantwortlichen  kö¬ 
niglichen  Räte.  Obwohl  jedem 


Christen  der  Umgang  mit  Exkom¬ 
munizierten  bei  Strafe  der  eigenen 
Exkommunizierung  verboten  ist, 
trennt  sich  König  Heinrich  nicht 
von  seinen  Räten.  T rotzdem  gibt  er 
sich  in  seinen  Briefen  an  Papst  Gre¬ 
gor  VII.  verhandlungsbereit  und 
nachgiebig  und  betont  seinen  Ge¬ 
horsam  gegenüber  dem  Apostoli¬ 
schen  Stuhl.  Im  Dezember  1075  for¬ 
dert  der  Papst  in  ultimativ-schrof¬ 
fer  Form  eine  klare  Entscheidung. 
Er  verlangt  von  Heinrich  die  Tren¬ 
nung  von  seinen  Räten  und  die 
Unterwerfung  unter  das  päpstli¬ 
che  Urteil.  Der  Brief  erreicht  den 
König,  als  dieser  gerade  seinen  gro¬ 
ßen  Sieg  über  die  aufständischen 
Sachsen  feiert.  Von  diesem  Hoch¬ 
gefühl  beflügelt,  kündigt  er  zusam¬ 
men  mit  seinen  Bischöfen  dem 
Papst  von  Worms  aus  den  Gehor¬ 
sam  und  fordert  Gregor  auf,  vom 
päpstlichen  Stuhl  herabzusteigen. 
Gregor  VII.,  der  sich  als  Stellvertre¬ 
ter  des  Apostel  fürsten  auch  selbst 
für  unfehlbar  und  keines  Men¬ 
schen  Urteil  unterworfen  erklärt 
hat,  wertet  diese  Aufforderung  als 
gotteslästerliche  Anmaßung  und 
reagiert  entsprechend.  In  einem 
Gebet  an  den  Apostel  Petrus  setzt 
er  seinerseits  König  Heinrich  IV.  ab 
und  exkommuniziert  ihn. 


Einen  solchen  Vorgang,  bei  dem 
ein  „von  Gottes  Gnaden  v regieren¬ 
der  König  aus  der  Kirchengemein¬ 
schaft  ausgeschlossen  und  abge¬ 
setzt  wird,  hat  es  noch  nie  gegeben. 
König  und  Papst  haben  sicn  gegen¬ 
seitig  die  Legitimität  ihrer  Herr¬ 
schaft  abgesprochen. 

Bald  zeigt  es  sich,  daß  das  Wort 
des  Papstes  mehr  bewirkt  als  das 
des  Königs.  Die  Anhängerschaft 
Heinrichs  in  Deutschland  schmilzt 
dahin.  Seine  alten  Gegner  aus  dem 
sächsischen  Aufstand  drohen  mit 
der  Wahl  eines  Gegenkönigs  für 
den  Fall,  daß  es  Heinrich  nicnt  ge¬ 
linge,  sich  innerhalb  eines  Jahres 
vom  Banne  zu  lösen. 

Statt  aber  die  Lösung  vom  Bann 
durch  Verhandlungen  und  politi¬ 
sche  Zugeständnisse  zu  erreichen, 
wählt  der  König  einen  ungewöhn¬ 
lichen  und  von  niemandem  erwar¬ 
teten  Weg.  Mitten  im  Winter  über¬ 
quert  er  die  Alpen  und  begibt  sich 
auf  die  Burg  Canossa,  die  sich  im 
Besitz  der  Markgräfin  Mathilde 
von  Tuscien  befindet. 

Hier  erfleht  König  Heinrich  am 
28.  Januar  1077  im  Büßergewand 
während  dreitägiger  Bulsleistun- 
gen  die  Vergebung  des  Papstes 
und  die  Wiederaufnahme  in  die 


Kirche.  Er  verspricht  die  Annah¬ 
me  des  päpstlichen  Schieds¬ 
spruchs  im  Streit  mit  den  Fürsten 
und  garantiert  dem  Papst  Sicher¬ 
heit  bei  dessen  Reisen  nach 
Deutschland.  Als  Seelenhirte 
darf  Gregor  dem  reuigen  Büßer 
nach  dessen  persönlicher  Kir¬ 
chenbuße  die  Absolution  und  die 
Aufhebung  des  Bannes  nicht  ver¬ 
weigern.  Heinrich  wird  wieder 
in  die  Kirchengemeinschaft  auf¬ 
genommen  und  so  die  Königs¬ 
wahl  zunächst  verhindert. 

Heinrich  IV.  hat  einen  Erfolg 
auf  Zeit  errungen,  aber  der  gehei¬ 
ligten  Würde  des  königlichen 
Amtes  schweren  Schaden  zuge¬ 
fügt.  Zudem  ruht  sein  Erfolg  auf 
tönernen  Füßen,  denn  ungeach¬ 
tet  seiner  Lösung  vom  Bann  er¬ 
klärt  die  Fürstenopposition  den 
König  im  März  für  abgesetzt  und 
wählt  den  Schwabennerzog  Ru¬ 
dolf  von  Rheinfelden  zum  Ge¬ 
genkönig,  der  auf  das  dynasti¬ 
sche  Erbrecht  der  Krone  verzich¬ 
tet  und  die  freie  Bischofswahl 
zugesteht.  Es  kommt  zu  jahr¬ 
zehntelangen,  blutigen  Ausein¬ 
andersetzungen,  die  erst  durch 
das  Wormser  Konkordat  von 
1 122  ihr  Ende  finden. 


Ostpreußen  heute 


Sponsoren  bezahlten  die  Blasinstrumente 


Königsberg:  20,  Mühlhausen:  15 
und  in  Pronitten  15  Menschen  ver¬ 
schiedener  Altersstufen.  Die  Kon¬ 
firmation  wird  in  Königsberg  am 
13.  Februar  stattfinden.  Von  den 
jetzt  36  Gemeinden  sind  allein  fünf 
im  Jahre  1999  hinzugekommen. 
Der  Zuwachs  in  den  Gemeinden  ist 
spürbar.  Besonders  deutlich  wur¬ 
de  dies  in  der  Gemeinde  Peterswal¬ 
de  bei  Wehlau.  Dort  verzeichnete 
man  noch  1998  37  Familien,  1999 
waren  es  bereits  48. 

Bewegung  gibt  es  auch  unter  den 
Jugendlichen.  Vor  einigen  Wochen 
wurde  im  Königsberger  Gemein¬ 
dezentrum  der  Jugenaraum  einge¬ 
weiht.  In  diesem  „Blauen  Raum" 
versammeln  sie  sich  jeden  Sonn¬ 
tagnachmittag.  Durchschnittlich 
zenn  bis  zwölf  junge  Menschen  im 
Alter  von  16  bis  20  Jahren  nehmen 
teil,  so  die  Religionspädagogin 
Margrit  Franke.  Es  wird  über  Bibel¬ 
texte  gesprochen,  gesungen  und 
Tee  getrunken.  Bald  nach  der  Ein¬ 
weihung  des  Raums  wurde  zu 
Weihnachten  ein  Krippenspiel  auf¬ 


dings  zu  beobachten:  Ein  Frauen¬ 
chor  mit  inzwischen  zehn  bis  zwölf 
Mitgliedern  singt  fast  jeden  Sonn¬ 
tag  im  Gottesdienst  der  evangeli¬ 
schen  Gemeinde  in  Königsberg. 
Notenmaterial  aus  der  Bundesre¬ 
publik  steht  ihm  ausreichend  zur 
Verfügung.  Allerdings  erschweren 
manchen  Mitgliedern  mangelnde 
Deutschkenntnisse  den  Zugang  zu 
den  Texten  und  Inhalten.  Da  hat  es 
die  Instrumentalmusik  schon 
leichter.  Aber  dort  fehlen  wieder¬ 
um  die  Instrumente.  Nur  ein  Block¬ 
flötenquartett  besteht  bereits.  Eini¬ 
ge  Sponsoren  für  Blasinstrumente 
für  den  Posaunenchor  konnte  Lui¬ 
se  Wolfram  gewinnen.  Schwierig¬ 
keiten  bestehen  aufgrund  der  Zoll¬ 
bestimmungen  leider  immer  noch 
mit  der  Einfuhr  der  Instrumente. 
Auch  ein  passender  Fachmann  für 
die  Ausbildung  der  Bläser  konnte 
inzwischen  gewonnen  werden. 
Nun  soll  eine  erste  Lemgrup- 
pe  möglichst  aus  Kindern  und 
Jugendlichen  zusammengestellt 
werden.  HBvS 
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„Eine  Kuh  ernährt  eine  Familie“ 


Evangelisches  Gemeindeleben  im  nördlichen  Ostpreußen 


Bereits  vor  knapp  einem  Jahr, 
im  Februar  1999,  konnte  das 
neue  evangelische  Gemein¬ 
dezentrum  in  Königsberg  einge¬ 
weiht  werden.  Inzwischen  wird 
nach  einigen  Anfangsschwierig¬ 
keiten  das  Gemeindezentrum  gut 
genutzt.  Pfarrer  Erhard  Wolfram 
und  seine  Frau  Luise  leiten  die  Ge¬ 
meindearbeit. 


Die  Gemeindemitglieder,  die 
meisten  kommen  aus  Kasachstan 
oder  Kirgisien,  haben  in  der  ersten 
Zeit  nach  ihrem  Eintreffen  im  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  oft  mit  großen 
Unannehmlichkeiten  zu  kämpfen. 

Ihnen  werden  häufig  lange  unbe¬ 
wohnte,  oft  ruinenhafte  Gebäude 
zugewiesen,  in  denen  ohne  soforti¬ 
ge  Instandsetzungsarbeiten  kein 
Winter  zu  überstehen  ist.  In  sol¬ 
chen  Fällen  konnte  über  die  Evan¬ 
gelische  Gemeinde  in  Königsberg 
geholfen  werden.  So  erhielten  im 
Jahre  1999  beispielsweise  75  Fami¬ 
lien  eine  Kuh.  Das  ist  wichtig,  denn 
man  sagt:  „Eine  Kuh  ernährt  eine 
Familie."  In  weit  über  hundert  Fäl¬ 
len  ging  es  um  Einzelfallhilfe,  etwa 
um  die  Beschaffung  von  Bauholz, 

Dachziegeln,  Fensterrahmen,  Tü¬ 
ren,  Öfen,  Wasserrohren  und  pum¬ 
pen,  Isoliermaterial  und  anderes. 

Finanzielle  Einzelfallhilfe  (etwa 
200  Mark)  wurde  gegeben  bei  aku¬ 
ten  Notfällen  wie  Todesfällen,  Un¬ 
terstützungen  in  familiären  Notla¬ 
gen,  für  Operationen,  Medikamen-  Tauf-  und  Konfirmationsgottesdienst  im  neuen  Königsberger  Gemeindezentrum 
te  usw. 


Zum  fünften  Mal  konnte  die 
evangelische  Gemeinde  eine  Ju¬ 
gendfreizeit  in  das  südliche  Ost¬ 
preußen  nach  Sorquitten  unter¬ 
nehmen.  Etwa  120  Kinder  aus  allen 
Gemeinden  des  Königsberger  Ge¬ 
biets  und  20  Mitarbeiter  haben  dar¬ 
an  teilgenommen.  Dies  wurde 
durch  finanzielle  Unterstützung 
aus  der  Bundesrepublik  (GAW 
Sachsen,  Sulinger  Fonds)  möglich. 

Auch  beim  Aufbau  von  weiteren 
Gemeindehäusern  konnte  auf 
Geldmittel  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  zurückgegriffen  weraen. 
Zweckmäßige  Gottesdienststätten 
entstehen  zur  Zeit  in  Friedland, 
Labiau,  Domnau,  Liebenfelde  und 
in  Mauern,  Kreis  Labiau. 

Das  Gemeindeleben  gestaltet 
sich  zusehends  aktiver.  Die  aktuel¬ 
len  Teilnehmerzahlen  für  den  Kon¬ 
firmandenunterricht  im  Königs¬ 
berger  Gebiet  lassen  hoffen.  Fried¬ 
land  /Böttchersdorf:  15  Personen, 


geführt.  Die  Jugendlichen  sind  un¬ 
ternehmungslustig.  Für  Ostern  ist 
eine  Reise  nach  Berlin  geplant 
Überhaupt  scheinen  sie  sich  stark 
an  Westeuropa  zu  orientieren.  Das 
betrifft  Mode-  und  Musiktrends. 

Doch  auch  das  Interesse  der  Ju¬ 
gendlichen  an  der  Geschichte  Kö¬ 
nigsbergs  und  seinem  Gebiet 
nimmt  zu.  Zu  Sowjetzeiten  war 
diese  Geschichte  bekanntlich  kein 
Thema. 

Der  große  Bereich  der  Kirchen¬ 
musik  liegt  im  Königsberger  Ge¬ 
biet  noch  ziemlich  brach.  In  den 
Herkunftsländern  der  meisten  jet¬ 
zigen  Gemindemitglieder  gab  es  so 
etwas  nicht.  Die  orthodoxe  Kirche 
kennt  eher  eine  professionell  aus¬ 
geübte  Liturgie.  Ehrenamtliches 
Engagement  für  einen  Chor  oder 
Instrumentalkreis  der  Gemeinde¬ 
mitglieder  ist  dort  weitgehend  un¬ 
bekannt.  Zarte  Anfänge  sind  aller- 


Die  Ordnung  wiederherstellen 

Europäische  Bank  investiert  Milliarden  in  Osteuropa  -  Kaum  Projekte  in  Königsberg 


Die  gegenwärtige  wirt¬ 
schaftliche  Lage  und  die 
Zukunft  Rußlands  wer¬ 
den  meist  in  düsteren  Farben 
dargestellt.  Doch  selbst  vor  dem 
Hintergrund  der  russischen  Fi¬ 
nanzkrise  sieht  Horst  Köhler,  der 
Präsident  der  Europäischen 
Bank  für  Wiederaufbau  und  Ent¬ 
wicklung  (EBWE),  die  wirt¬ 
schaftlichen  Probleme  Osteuro¬ 
pas  als  „weitgehend  überwun¬ 
den"  an.  In  Berlin  nahm  er  vor 
einem  erlauchten  Kreis  aus  Poli¬ 
tikern  und  Bankern  Stellung  zu 
den  Perspektiven  des  Transfor¬ 
mationsprozesses  in  den  östli¬ 
chen  Reformstaaten. 

Horst  Köhler,  der  sich  bereits 
als  Sparkassen-Chef  einen  Na¬ 
men  gemacht  hat,  kontrolliert  In¬ 
vestitionen  in  Osteuropa  in  einer 
Größenordnung  von  16  bis  18 
Milliarden  Mark.  Und  ergibt  sich 
optimistisch,  was  den  wirtschaft¬ 
lichen  Aufschwung  insbesonde¬ 
re  von  Ländern  wie  Polen  und 
Ungarn  angeht:  „Verglichen  mit 
1990  sieht  die  Situation  heute 
schon  viel  besser  aus."  Erstmals 
habe  Rußland  1999  ein  positives 
Wirtschaftswachstum  aufweisen 
können.  Das  führt  er  auf  die  stei¬ 
genden  Rohstoffpreise  und  die 
erfolgte  Rubelabwertung  zu¬ 
rück.  Auch  was  die  politischen 
Verhältnisse  angeht,  so  glaubt 
Köhler,  daß  sich  diese  weiter  ver¬ 
bessern  werden.  Und  er  setzt  ein¬ 
deutig  auf  Putin  als  neuen  Präsi¬ 
denten  Rußlands,  weil  dieser 
„durchgreifen  und  die  Ordnung 
im  Lande  wiederherstellen 
wird".  Im  Bereich  der  inneren 
Sicherheit  sieht  er  nämlich  auch 


Von  RONALD  GLASER 

das  größte  Problems  Rußlands  und 
der  Anrainerstaaten:  Instabilität, 
Rechtsunsicherheit  und  Korrupti¬ 
on.  Hinzu  kommt  der  schwierige 
„Strukturwandel"  von  alten  Bran¬ 
chen  wie  Landwirtschaft  und 
Schwerindustrie  hin  zu  zukunfts¬ 
trächtigen  Wirtschaftszweigen. 
Auch  von  den  ausgesprochen 
schwachen  wirtschaftlichen  Daten 
in  den  Reformstaaten  sollte  der 
Blick  für  die  Realität  nicht  einge¬ 
trübt  werden.  So  führt  Köhler  aus, 
daß  es  in  diesen  Ländern  eine  gro¬ 
ße  Schattenwirtschaft  gebe.  In  Ru¬ 
mänien,  wo  die  Wirtschaft  offiziell 
seit  Jahren  schrumpft,  gebe  es  ei¬ 
nen  sogenannten  BAT-Index,  der 
sich  permanent  nach  oben  bewege. 
BAT  stehe  dabei  für  die  erfolgrei¬ 
chen  Konsumgüter  Bier,  Autos 
und  Telekommunikation.  Ande¬ 
rerseits  bleibe  der  Westen  aufge¬ 
fordert,  seine  Unterstützung  für 
die  Reformstaaten  aufrechtzuer¬ 
halten.  Wichtig  sei  auch  das  eigene 
Wirtschaftswachstum  in  den  west¬ 
lichen  Ländern,  da  ein  starkes 
Westeuropa  eine  starke  Nachfrage 
für  osteuropäische  Exporteure  be¬ 
deute.  Köhler  wirft  westlichen  Po¬ 
litikern  vor,  Rußland  zu  oft  bewußt 
zu  demütigen:  „Wir  müssen  sie  mit 
Respekt  behandeln  und  nicht  im¬ 
mer  sagen,  du  bist  das  letzte!"  Der 
Westen  habe  Rußlands  augen¬ 
blickliche  Schwäche  zum  Beispiel 
durch  den  Kosovokrieg  politisch 
ausgenutzt. 

Angesprochen  auf  die  wirt¬ 
schaftliche  und  politische  Zukunft 
des  nördlichen  Ostpreußen,  ge¬ 
steht  Köhler  ein,  daß  von  den  ins¬ 
gesamt  26  000  Projekten,  die  durch 
seine  Bank  finanziert  würden,  nur 


„zwei  bis  drei"  im  Königsberger 
Gebiet  stattfänden.  So  werde 
dort  eine  Kläranlage  aus  den  Mit¬ 
teln  der  Bank  gebaut,  was  wegen 
der  verheerenden  Umweltsitua¬ 
tion  vorrangig  gewesen  sei.  Kö¬ 
nigsberg  sei,  obwohl  von  zwei 
potentiellen  EU-Mitgliedstaaten 
eingebettet,  so  etwas  wie  tiefste 
russische  Provinz:  „Hier  gras¬ 
siert  die  Korruption."  Chancen 
siehf  er  vor  allem  in  einem  neuen 
Ansatz  für  die  Region,  der  gera¬ 
de  vorbereitet  werde.  Zukünftig 
wolle  man  insbesondere  Regio¬ 
nen  überschreitende  Projekte 
fördern,  wovon  Königsberg  pro¬ 
fitieren  könnte,  sobald  Unter¬ 
nehmer  aus  Litauen  oder  Polen 
die  Chancen  dort  nutzten.  Auch 
wenn  die  wirtschaftliche  Zu¬ 
kunft  Königsbergs  derzeit  also 
noch  hinter  der  seiner  Nachbarn 
zurückbleibt,  so  besteht  wenig¬ 
stens  ein  Anlaß  zur  Hoffnung: 
Die  Tatsache,  daß  sich  die  deut¬ 
sche  Finanzwelt  trotz  der  Proble¬ 
me  nicht  von  Osteuropa  abwen¬ 
det,  ist  ein  Indiz  für  ein  zukünfti¬ 
ges  Engagement  in  der  Region. 
Gemini  Consult,  die  drittgröß¬ 
te  deutsche  Untemehmensbera- 
tungsfirma  und  Initiatorin  der 
Veranstaltung,  sieht  hier  offen¬ 
bar  Chancen  für  erfolgreiche  Ge¬ 
schäfte. 

Auch  wenn  man  den  Worten 
desehemaligen  Wirtschaftsmini¬ 
sters  Helmut  Haussmann  (FDP), 
der  die  Veranstaltung  einleitete, 
zustimmen  mag:  „Die  deutsche 
Politik  wird  ihrer  wirtschaftli¬ 
chen  und  finanzpolitischen  Rolle 
in  Hinsicht  auf  Osteuropa  nicht 
gerecht." 


mm 

W.  A  .  *r4-  : 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040  /  41  40  08-51 


Wittke,  Margarete,  geb.  Wiebemeit, 
aus  Karkeln  und  Trammen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Domänenstra¬ 
ße  4,  26810  Westoverledingen,  am 
4.  Februar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


inuar,  19.05  Uhr,  beit  des  Deutschen  Freundeskrei- 
Das  eine  Schreib-  ses  in  Stolp) 

Sonntag,  6.  Februar,  20.15  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Terra  X:  Der  Bemstein- 
wald 

Montag,  7.  Februar,  15.15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  20Tageim  20.  Jahrhun¬ 
dert  (Jalta,  4.  Februar  1945) 

Montag,  7.  Februar,  19.15  Uhr, 
Phoenix-Femsehen:  Hitlers  Helfer 
(2.  Heinrich  Himmler  -  Der  Voll¬ 
strecker) 

Montag,  7.  Februar,  23  Uhr,  Sat  1- 
Femsehen:  Spiegel  TV  Reportage: 
Inferno  -  3.  Februar  1945  (Berlin 


art,  rein,  regelmäßig,  unitcn  una 
deutlich  seyn  müsse"  (Zum  300. 
Geburtstag  des  Königsbergers  Jo¬ 
hann  Christoph  Gottsched  am  2. 
Februar) 

Sonntag,  30.  Januar,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Mehr 
über  die  Grenzen  gehen  (Das  Mu¬ 
sikarchiv  der  Künstlergilde  in 
Bonn) 

Sonntag,  30.  Januar,  19.15  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Ostseereport 

Montag,  31.  Januar,  9.30  Uhr,  N3- 
Femsehen:  30.  Januar  1945  -  Der 
Tag,  an  dem  die  „Gustloff"  sinkt- 

Montag,  31.  Januar,  19.15  Uhr, 
Phoenix-Femsehen:  Hitlers  Helfer 
(1.  Rudolf  Hess  -  Der  Stellvertre- 


1m  Wiesengrund  7,  48155  Münster, 
am  27.  Januar 


zum  99.  Geburtstag 

Kaminski,  Maria,  aus  Lötzen,  jetzt  Be¬ 
belstraße  26.  44623  Herne,  am  4.  Fe¬ 
bruar 

Rossmanek,  Marie,  geb.  Gusek,  aus  Alt 
Kevkuth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schulze-Delitzsch-Straße  32,  58455 
Witten,  am  2.  Februar 


zum  92.  Geburtstag  heim-  KIei^*™r.R:  ie,z* 

Bonczeck,  Minna,  geb.  Tilsinski,  aus  venstraße  5, 91315  Hochstadt-Aisch, 
Hirschberg,  Kreis  Osterode,  jetzt  arr?,  »  ?uar  u  c  u 

w*  ’*• 24,45  U  tÄCsss: 

Dennull,  Meta,  geb.  Ambrassat,  aus  menstraße6 ,33181  Wünneberg-Hel- 

Schneckenmoor,  Kreis  Elchniede-  merm  am  Februar 
rung,  jetzt  Freienwalder  Straße  5,  Grau,  Helene,  geb.  Gaschk,  aus  Dunei- 
30629  Hannover,  am  2.  Februar  ken/Dullen  Kre.s  Treuburg^  ,etzt 

Fietz,  Maria,  geb.  Springer,  aus  Kö-  Da.mlerstraße  6,  30916  Isernhagen, 

nigsberg,  Scnrötterstraße  176,  und  am  .1.  Jan'Jar  .  . 

Wundlacken  9,  jetzt  Hessenstraße  Crund.es,  Hedwig,  geb.  Heydasch, 
16, 46149  Oberhausen,  am  2.  Februar  aus  Schw.rgste.n,  Kreis  Orteisburg 
Keck,  Elma,  geb.  Demenus,  aus  El-  '  Karpendeller  Weg  16.  40822 

bings  Kolonie,  Kreis  Elchniederung,  Mettmann,  am  4.  Februar 
jetzt  140-97  Burden-Cresent,  114.%  Karasch  Ernst,  aus  Schwentamen, 
amaica  N.  Y./USA,  am  2.  Februar  Kreis  Treuburg,  petzt  Cleverhof  3 
Linka,  Marta.  geb.  Szymanski.  aus  _  2.%' 1  ßadSchwartau,  am  2.  Februar 
Rohmanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Po,'“r  Herbertaus  Treuburg,  W.esen- 
Steinhäuserkamp  5,  58710  Vfenden,  3,  petzt  Zimmerstraße  46,  47249 

am  5.  Februar  Duisburg,  am  1.  Februar 

Lojewski,  Johanna,  geb.  Ruchatz,  aus 
Martinshöhe  Kreis  Lyck,  jetzt  Hop-  /um  gS  Geburtstag 
fenzaun  7, 26441  Jever,  am  1.  Februar  J?  ..  „  . 

Achenbach,  Paul,  aus  Drawen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Schlierbacher  Straße 
zum  9 1 .  Geburtstag  55,  37235  Hess.  Lichtenau,  am  2.  Fe- 

Borutta,  Margarete,  geb.  Hoffmann,  bruar 

ausGoldenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Inde-  Goldau,  Margarete,  geb.  Hoch,  aus 
promenade  20  (App.  526),  52249  Passenheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Eschweiler,  am  6.  Februar  Mozartweg  2,  33340  Gütersloh,  am 

Eschment,  Frieda,  aus  Wehlau,  jetzt  6.  Februar 
Willi-Sänger-Straße  31,  14.774  Bran-  Hönke,  Klara,  aus  Neuendorf,  Kreis 
denburg,  am  4.  Febmar  Lyck,jetztCarl-Moltmann-Straße37, 

Jorzik,  Emilie,  aus  Borken,  Kreis  Treu-  19059  Schwerin,  am  4.  Februar 
bürg,  jetzt  Anton-Hansen-Straße  11,  Jablonski,  Paul,  aus  Passenheim,  Kreis 
66564  Ottweiler,  am  31.  Januar  Orteisburg,  jetzt  Andreasstraße  2, 

Jurkowski,  Gertrud,  geb.  Rogalla,  aus  31 180  Gießen,  am  31.  Januar 
Rheinswein,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Leszinski,  Otto,  aus  Seedorf,  Kreis 
Klay-Allee  54-56  (Res.  Dahl),  14195  Lyck,  jetzt  Langefeldstraße  45, 30926 
Berlin,  am  3.  Februar  Seelze,  am  6.  Februar 

Klossek,  Marie,  geb.  Czametzki,  aus  Narbutsch,  Heinrich,  aus  Grabnick, 
Wehrberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Kreis  Lyck,  jetzt  Crusemarkstraße 


zum  97.  Geburtstag 

Supplie,  Frieda,  aus  Ragnit,  Lehrhöfer 
Straße  23,  jetzt  Jeetzeler  Straße  10, 
29439  Lüchow,  am  6.  Februar 


Donnerstag,  3.  Februar,  19.15  Uhr, 
Deutschland  funk:  DLF-Magazin 

Donnerstag,  3.  Februar,  20.15  Uhr, 
N3-Femsehen:  Winter  in  der  Zips 
(Zu  Besuch  bei  den  Karpnten- 
Deutschen) 

Donnerstag,  3.  Februar,  21.45  Uhr, 
ARD:  Heimatfront  (5.  Der  Terror) 

Freitag,  4.  Februar,  17.45  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Reisewege  zur  Kunst: 
Mit  dem  Bus  ins  Bemsteinland  (1. 
Von  Stettin  nach  Kaunas) 

Sonntag,  6.  Februar,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Das  Haus 
an  der  ulica  Rybacka  (Von  der  Ar- 


Bogumil,  Lena,  geb.  Rikowski,  ausOr- 
telsburg,  jetzt  Dobcrauer  Straße  64, 
18057  Rostock,  am  22.  Januar 

Bogun,  Otto,  aus  Röschken,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Hirsauer  Straße  10, 
75378  Schömberg-Schwarzenberg 
am  3.  Febmar 

Czymay,  Ursula,  geb.  Glowienka,  aus 
Milken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Z.iegel- 
'  steige  17,  74821  Mosbach,  am  4,  Fe¬ 
bruar 

Druba,  Willy,  aus  Zevsen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Zingerleweg  27  a,  14089  Berlin, 
am  5.  Febmar 

Dworak,  Edith,  geb.  Trinoga,  aus 
Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Mühlen- 
weg  12, 34388  Trendelburg,  am  5.  Fe¬ 
bmar 

Englisch,  Elfriede,  geb.  Loch,  aus  Ro- 
defeld,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Emst- 
Kahn-Straße  6,  60439  Frankfurt,  am 
27.  Januar 

Fischer,  Eitel,  aus  Jägerhöh,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Jebbenberg  61 , 25462 
Rellingen,  am  5.  Febmar 

Gradlowski,  Erna,  aus  Amau  7,  jetzt 
Stettiner  Straße  12,  42579  Heiligen¬ 
haus,  am  5.  Februar 

Fortsetzung  auf  Seite  18 


I  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM^^I 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


O  Glasfaserschirm 

Eleganter  Glastaserschirm  mit  dezenter  Elchschaufel  in 
gelber  Grundfarbe  Leicht  und  doch  sturmsicher  durch  den 
Glasfaserstab  und  die  Glasfaserspeichen.  Hell  und  sicher. 
Fast  1,20  Meter  Durchmesser  Mit  Troplschutz. 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Rustikaler  Steinkrug  0.5  Liter 

O  Motiv  Elchschaufel 
O  Motiv  Königsberger  Schloß 

O  Praktische,  große  Wanduhr 

Motiv:  Elchschaufel 
mit  .Ostpreußen  lebt“ 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 

Vertrieb, 


O  Buch  „Reise 
durch  Ostpreußen" 

Prächtige  Bilder,  aktuelle  Teuf® 


Telefon: 


gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Osfj 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist- 
Wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _V _ 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sic  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  c.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


düngen  bis  14.  Februar  unter  Telefon 
72  35  80  (Urbat)  oder  7  15  93  79  (Gro- 
nowski). 


Erinnerungsfoto  1215 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


- - - I  Landesgruppe  Bayern 

Ml  ^4  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

ands-  surische  Träume  1999"  mit  Gedichten  T*1-  ®  3  15  2513,  Fa* 

f  ?.  von  zeitgenössischen  Künstlern  aus 

C  h  a  f  t  Ostpreu&n,  Ausschnitte  aus  dem  Film  ,ec"Am  Tower  3,  1)5764  Öb«- 

•Ile:  Parkallee  »Misken,  ein  Dorf  in  Masuren,  erhält  -  schleißheim 

»Ä  SSÄÄS  ™  Reichenhall  -  Mi,  den  besten 
8  che  in  Masuren".  Zuvor  hält  Herber,  Punschen  für  das  neue  Jahr  begrüßte 
rhein-Westfa-  Wallner  ein  Kurzreferat  zum  Thema  t*er  v°rsitz«nde  Max  Rich«Trd  Hoff- 
eußen"  in  Bie-  »Ist  Ostpreußen  bereits  Legende,  be-  “ie  L,1  r  ,un>*v.a^e  ..,m 

l  ersten  Don-  reits  Mvthos?".  Der  Eintritt  beträgt  5  ^<1*zI;>ur8er  Nach  den  Gluckwun- 
Uhr  im  Volks-  DM,  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  für  die  Geburtstagskinder  und 

,)  am  Kessel-  der  Kommentierung  der  in  den  Monat 

Jonnerstagim  FRAUENGRUPPEN  fallenden  geschichtlichen  Gedenktage 

inner  Runde"  Wandsbek  -  Mittwoch,  2.  Februar,  K‘lb  der  Vorsitzende  seinen  Berich, 
tte  Treppchen,  16  Uhr,  Treffen  im  Gesellschaftshaus  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr  mit 
ln  Düsseldorf  Lackemann,  Hinterm  Stern  14.  Bitte  den  zahlreich  durchgeführten  Veran- 
i  Ostpreußen"  Kappen  und  gute  Laune  mitbringen.  staltungen  ab.  Ihm  wurde  mit  allge- 
;n  Freitag  im  meinem  Beifall  gedankt.  Danach  refe- 

if  dem  Haus  SALZBURGER  VEREIN  rierte  Zahnarzt  Dr.  Hans  Gugg,  Ehe- 

tania-Salingia,  Feier  zum  25jährigen  Bestehen  -  mann  der  2.  Vorsitzenden  Erika  Gugg, 
Sonnabend,  12.  Februar,  13  Uhr,  Feier  über  die  „Funktion  und  Hygiene  des 
im  kleinen,  festlichen  Rahmen  zum  Zahnersatzes".  In  verständlicher  Wei- 
U  * .  25jährigen  Bestehen  der  Landesgrup-  se  schilderte  er  die  Zusammenhänge, 

Berlin  peim  FlotelSt.  Raphael,  Adenauerallee  angefangen  beim  Ersatz  einzelner  Zäh- 
ichim  Wolf.Te-  Hamburg.  ne  über  den  Ersatz  des  Oberkiefers  bis 

hin  zum  Ersatz  des  ganzen  Gebisses. 
Auch  auf  die  Methode  der  Implantati¬ 
on,  deren  Kosten  von  der  Krankenkas¬ 
se  nicht  übernommen  werden,  ging  er 


Schaffner/-innen  in  Königsberg- Unser  Leser  Herbert  Scheffler  schick¬ 
te  uns  dieses  Foto.  Abgebildet  sind  Schaffner  und  Schaffnerinnen,  die  in 
Königsberg  und  Ponarth  in  Personen-  und  Güterzügen  tätig  waren.  Wer 
erkennt  sich  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
„Erinnerungsfoto  1 215"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkal¬ 
lee  84/86,  201 44  Hamburg,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  CvG 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

f*^  i  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
|  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Geschäftsführung:  Telefon 

l  )  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland- 

'•v?  ^  haus,  Stresemannstraße  90, 

10963  Berlin 

Mi.,  9.  Februar,  Frauengruppe,  14.30 
Uhr,  „Die  Wille",  Wilhelmstraße  115, 

10963  Berlin,  Faschingsfeier. 

Mi., 9.  Februar,  Johannisburg,  fälltaus, 
neuer  Termin  19.  Februar. 

Sbd.,  12.  Februar,  Insterburg,  15  Uhr, 

Restaurant  Novi  Sad,  Schönefelder 
Straße  2,  12355  Berlin,  ostpreußi¬ 
scher  Nachmittag  mit  Weinprobe. 

Sbd.,  12.  Februar,  Neidenburg,  14  Uhr. 

Keglerheim,  Gustav-Freytag-/Ecke 
Gutzkowstraße,  10827  Berlin. 

So.,  13.  Februar,  Rastenburg,  15.30 
Uhr,  Restaurant  Amera,  Leonoren- 
straße  96/98, 12247  Berlin. 

So.,  13.  Februar,  Wehlau,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Bräustübl,  Bessemerstraße  geehrt.  Der  in  Neukirch  geborene  Ost- 
84, 12103  Berlin.  preuße  war  zunächst  Vorstandsmit¬ 

glied,  bevor  er  1966  den  Vorsitz  über¬ 
nahm.  Die  bereits  1948  gegründete 
Gruppe  zählt  heute  160  Mitglieder. 


und  „Fastnacht  und  Karneval  -  Vom 
Rhein  bis  an  die  Memel"  im  kleinen 
Saal  der  Stadthalle  Bad  Godesberg.  Die 
A|.  Jahreshauptversammlung  beginnt  um 
ne.  15.15  Uhr  mit  einem  gemeinsamen 
84.  Kaffeetrinken.  Auf  dem  Programm  ste- 
lei-  hen  u.  a.  die  Tätigkeitsberichte,  der 
äh-  Kassenbericht,  der  Bericht  des  Kassen- 
’yf  prüfers  sowie  die  Entlastung  des  Kas- 
68.  senwarts  und  des  Vorstandes.  Anträ- 
fön  ?e'  cbe  auf  üer  Jahreshauptversamm- 
jh.  Iung  behandelt  werden  sollen,  sind  an 
]0,  Gisela  Noll  bis  spätestens  29.  Januar 
31)  einzureichen.  Von  16.11  bis  18  Uhr 
»tto  wird  ein  komplettes,  turbulentes  Pro- 
ür-  gramm  geboten.  Das  Bad  Godesberger 
ks*  Prinzenpaar  sowie  das  Kinderprinzen- 
•n‘  paar  haben  bereits  ihr  Kommen  zuge- 
on  sagt.  Die  Burgwächter  und  Tanzgrup¬ 
pe  pen  werden  ebenfalls  nicht  fernen. 

Auch  aus  den  eigenen  Reihen  werden 
er_  ein  paar  Marjellcnens  in  die  „Bütt"  stei¬ 
gen,  es  wird  „koddrig  und  lustig"  zu- 
r  gehen.  Zum  Fastnachtsgetümmel  sind 
'  Gäste  herzlich  willkommen,  der  Ein- 
aer  tr'(t  'st  frei-  -  Der  Stammtisch  trifft  sich 
.  jeweils  am  dritten  Mittwoch  eines  je- 
,  .  den  Monats  ab  17.30  Uhr  in  der  Kartof- 
felkiste  (Bierstube)  der  Stadthalle  Bad 
er_  Godesberg.  Gäste  sind  willkommen, 
jm  der  Eintritt  ist  frei.  -  Es  besteht  die 
!te-  Möglichkeit,  preiswert  zum  Deutsch- 
lanatreffen  der  Ostpreußen  nach  Leip- 
er_  zig  zu  fahren.  Es  handelt  sich  um  eine 
Fanrt  in  einem  modernen  Luxus-Fem- 
reisebus  vom  9.  bis  12.  Juni  mit  Über¬ 
nachtung  im  Vier-Steme-Hotel  (15  Mi- 
ar  nuten  von  Leipzig  entfernt).  Reisepreis 
zu  Pro  f>erson  ‘m  Doppelzimmer  350  DM, 
lnz  im  Einzelzimmer  425  DM.  Das  Ange- 
?n_  bot  steht  allerdings  unter  der  Bedin- 
X,r  8un8<  daß  der  Bus  voll  besetzt  ist.  Bei 
.  Interesse  bitte  bei  Gisela  Noll  melden, 

,  '  Kessenicher  Straße  123,  53129  Bonn, 
^  Telefon  und  Fax  02  28/23  52  58. 
ier  Bielefeld  -  Donnerstag,  3.  Februar, 
j  16  Uhr,  Gesprächskreis  der  Königsber- 
ger  und  Freunde  der  ostpreußischen 
•£  Hauptstadt  in  der  Wilhelmstraße  13,6. 
LMn  Etage.  Leitung:  Eva  Matthies.  -  Mon- 
lm  tag,  7.  Februar,  15  Uhr,  Zusammen- 
>rs  kunft  der  Frauengruppe  in  der  Wil- 
_/  helmstraße  13, 6.  Etage.  Leitung:  Hein- 
^  ke  Braß.  -  Donnerstag,  10.  Februar,  15 
.  Uhr,  Gesprächskreis  „Ostpreußisch 
en  Platt"  in  der  Wilhelmstraße  13,  6.  Eta- 
'  ge.  Leitung:  Waltraud  Liedtke. 

Düsseldorf  -  Mittwoch,  9.  Februar, 
JCP  15  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei  mit  Hel¬ 
ga  Lehmann  und  Christel  Knackstädt 
r  im  GHH,  Zwischengeschoß,  1 .  Stock.  - 
llen-  Pre'tag-  11-  Februar,  16  Uhr,  Stamm¬ 
tisch  unter  der  Leitung  von  Werner 
Dobbert  im  Restaurant  Wenmakers, 
Derendorfer  Straße  14  (zu  erreichen 
mit  der  Straßenbahnlinie  704,  Halte¬ 
stelle  Stockkampstraße). 

Ennepetal  -Sonnabend,  12.  Februar, 
18  Uhr,  Kappenfest  im  Restaurant  Ro¬ 
sine,  Bergstraße  4,  Ennepetal-Voerde. 
Für  Stimmung  sorgt  das  Siebenbürger 
Duo,  Brenner  Susanne  und  Günther 
aus  Wiehl.  Weiter  wirken  mit:  Mitglie¬ 
der  der  Gruppe,  die  „weißen  Mützen" 
mit  viel  Humor  sowie  „Frauchen  aus 
Masuren  mit  ihrem  Hündchen".  Der 
Eintritt  beträgt  9  DM.  Das  schönste 
Kostüm  wird  mit  einem  Preis  belohnt. 
Auf  der  Speisekarte  stehen  Hausplatte 
u  (9  DM)  und  Spießbraten  mit  Bratkar- 
-  Montag,  14.  Februar,  19  Ueht  karnevalistisch  zu.  Die  Bad  Go-  toffeln  (10  DM).  Bitte  anmelden  bis 
pünktlich),  traditionelles  desberger  Stadtsoldaten  werden  mit  zum  5.  Februarbei  R.  Broziewski,  Käm- 
tessen  in  den  „Grillstuben",  ihren  Tänzen  das  Programm  berei-  pershausweg  8,  Telefon  7  6239,  G.Sad- 
?er  Hohl  126.  Anmeldung  ehern.  Kostümierungen  sind  er-  lowski,  Kämpershausweg  10,  Telefon 
lingt  erforderlich  bis  späte-  wünscht,  und  auch  die  Herren  der  7  51  37,  oder  bei  L.  Gräf,  Telefon  57  66. 
ruar  bei  Frau  Preuß,  Telefon  Schöpfung  dürfen  kommen.  -Sonntag, 

6.  Februar,  Jahreshauptversammlung  Fortsetzung  auf  Seite  17 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

^<0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Landesgruppe  Hessen 

Plt3Rj  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
fW  atefi  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  2612  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
K  X  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
W  K  <]  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
'  4  Düsseldorf 


Heimatkreise 


£>as  Cnprculunblaii 
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und  Spoaskes.  Am  Sonntag  morgen  Uhr);  Vollpension  vor  Ort,  bei  Tages- 
führte  uns  ein  Busausflug  nach  Wei-  fahrten  Lunchpakete,  Dolmetscherbe- 
mar.  Leider  wurdedortgeradedasgro-  treuung.  Folgende  Besichtigungsfahr- 
ße  „Zwiebelfest"  gefeiert,  wodurch  die  ten  mit  deutschsprachiger  Führung 
Führung  zu  den  Sehenswürdigkeiten  sind  im  Programm  (interessante  Ände- 
der  Goethestadt  beeinträchtigt  war.  rungen  Vorbehalten):  1.  Busfahrt  nach 

. . _ ..."  "  i-  Königsberg  und  Rauschen  an  der  Sam- 

Thüringer  Mittagessen  fanden  landküste;  2.  Busfahrt  auf  die  Kurische 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Nach  dem  offiziellen  Ausklang  mit  ei 

sich*  die  ehemaligen  Luftwaffenhelfer  Nehrung  nach  Sarkau,  zur  Vogelwarte 
der  Jahrgänge  1927  und  1928  noch  ge-  Rossitten  und  zur  Düne  bei  Pilikoppen; 
sondert  zusammen.  Ein  großerTeil  der  3.  Busrundfahrt  Tilsit,  Gumbinnen, 
„Hindenburger"  nahm  am  Montag  Trakehnen  oder  Georgenburg  bzw. 
•  -  ~  "  ;  neue  Programmpunkte  (diese  Rund¬ 

eines  fahrt  findet  nur  statt,  wenn  sich  genü- 
Chemiewerkes  in  gend  Teilnehmer  melden).  Je  nach 
Lau  wahr,  an  die  sich  eine  Be-  Möglichkeit  werden  zudem  Fahrten 
sichtigung  von  Bad  Lauchstedt  an-  per  Schiff  von  Labiau  nach  Gilge  oder 
schloß.  Wir  hoffen  auf  ein  gesundes  auch  ins  Große  Moosbruch  angeboten 
Wiedersehen  im  Oktober  in  Berlin.  (Kosten  werden  vor  Ort  erhoben).  Für 

Eigenexkursionen  (der  erste  Tag  in 
Ostpreußen  ist  generell  Taxi-Tag)  in 
die  Heimatorte  etc.  wird  im  Forstnaus 
ein  Taxi-Service  mit  deutschsprachi¬ 
gem  Fahrer  bzw.  mit  Dolmetscher  an¬ 
geboten.  Es  stehen  Pkw  und  Kleinbus¬ 
se  zur  Verfügung  (derzeit  gültiger 
Preis  wird  vor  Ort  erhoben).  Anmel¬ 
dungen,  Anfragen  und  Wünsche,  die 
unsere  Fahrten  ab  Heide  betreffen,  bit¬ 
te  grundsätzlich  an  Brigitte  Stramm 
(Adresse  siehe  oben)  richten. 

Elch taler  T reffen  -  Nach  dem  Motto 
„Such  dir  den  unwichtigsten  Tag  dei- 
Lebens  aus,  er  wird  schon  wichtig 


de  (Stallupönen)  mit  Schreiben  vom  28.  Dezember  1999  Dokumentation  in  Videofilmen  /  ...  v,  ,  1U„U  , 

Kreisvertreten  Paul  Heina-  eingeladen  worden.  Entsprechend  der  Unsere  Heimat  in  Ton  und  Bild  (tech-  der  Jahrgänge  1  27  und  ^  noc  ge 

eher, Telefon (041 83)2274,  Fax  umfangreichen  Tagesordnung  wird  nische  Bearbeitung  und  Herstellung 

°  ”  jer  Vorstand  seine  zukünftigen  Auf-  Herbert  Wallner):  1.  „Gerhard  Bosk  - 

gaben  fixieren  und  die  Richtlinien  sei-  Ein  Leben  für  die  Heimat";  seine  Hilfs- 
Arbeit  festlegen.  aktionen  in  Masuren  (85  Minuten  Lauf¬ 

zeit/Farbfilm  mit  brillanten  Aufnah¬ 
men  über  die  Heimat  Masuren). 

2.  „Eine  Busreise  durch  Masuren' 

Gerhard  Bosk  (1993).  3. 


(041  83)2368,  Lindenstraße  14, 
yll  21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
yP"4  vy  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 

v - y  (0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40)  ner 

53  71  87  1 1,  Tangsledter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg  Johannisburg 

@  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 
pich,  Karteistelle:  Waitzstraße 
1,  24937  Flensburg.  Schrift- 
fiihrerin:  Sieglinde  Falken- 

Ach"m  "We8 

L|P;  L|aJrV  fxkknik,  nach  Redaktions-  Literatur  unseres  Heimatkreises  / 
schlub  für  den  36.  Heimatbrief  einen  Bücher  und  Filmecke  -  Dokumentär- 
Wohnungswechsel  vornehmen.  Harry  bildband  „Heimat,  umgeben  von  Wäl- 
Söcknik  ist  unter  folgender  Anschrift  dern  und  von  Gerhard  Bosk,  900 

zu  erreichen:  Nackstraße  56,  551 18  Fotos  aus  der  Zeit  vor  1945, 336  Seiten. 
Mainz,  Telefon  0  61  31/67  31  00.  Die  35  DM  zuzüglich  4,50  DM  Versandko- 
Anschrift  ist  auf  Seite  -03  des  36.  Hei-  sten  Kreis  Johannisburg"  -  ein 

matbnefes  entsprechend  zu  ändern.  ostpreußischer  Heimatband  von  E.  J. 

,  Gutzeit  (1964),  430  Seiten,  Neuauflage 

Llchniederung  mit  beiliegender  Kreiskarte  1:100  000, 

- — I  Kreisvertreter:  Hans-Dieter  48  DM  zuzüglich  4,50  DM  Versandko- 

f  “i?au'  °lnab[uck  Geschäfts-  sten  Kreiskarte  zum  Preis  von  8,50  DM 

C&a  Fichten  weg  11,  49356  Diep-  3,50  DM  Versandkosten. 

V  *y/  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30,  Heimatbnefe  verschiedener  Jahrgän- 
Fax  (0  54  41 )  92  89  06  ge,  soweit  vorhanden,  zum  Kostenbei- 

Gemeinschafts-Heimatreisen  nach  ,raR  von  5  DM  zuzüglich  Versandko- 
Ostpreußen  mit  dem  Hauptziel  Elch-  sten  ..Sonderdruck  zurGeschichteder 
niederung  werden  auch  wiederfürdie-  Stadt  Johannisburg  ,  5  DM  zuzüglich 
sesjahr  von  verschiedenen  Reiseunter-  Versand  kosten.  „Protokolle  über  den 
nehmen  angeboten.  Diese  Fahrten  sind  General  Hufenschoß  des  Amtes  Johan- 
mit  Vertretern  der  jeweiligen  Kirch-  nisburg  1718  , 8,50  DM  zuzüglich  Ver¬ 
spiele  entwickelt  worden  und  werden  sandkosten.  Bezug  über  Ilse  Kruyk, 
unter  ausschließlicher  Verantwortung  Reginharstraße4, 51429  Bergisch  Glad- 
der  jeweiligen  Veranstalter  durchge-  hach.  -  Gerhard  Bosk,  „Unvergessene 
führt.  Nach  dem  derzeitigen  Stand  Heimat  ,  Gedichtband,  ostpreußische 
handelt  es  sich  um  folgende  Angebote:  Gedichte  mahnen  uns,  für  die  Enkel 
1  Vornehmlich  für  Haffdörfer-Interes-  der  Ostpreußen  gesammelt  und  be- 
senten  ist  eine  Fahrt  vom  30.  Juni  bis  9.  wahrt,  90  Seiten,  12  DM  zuzüglich 
Juli  mit  der  Bahn  (Liegewagen)  bis  4  DM  Versandkosten.  Masurenmotive 
Königsberg  und  Quartier  in  Kreuzin-  a*s  Postkarten,  neu  gestaltet,  16  Som- 
gen  bzw.  drei  Tage  in  Nidden.  Fahrten  mermotive,  16  Wintermotive  je  Kasset- 
erfolgen  u.  a.  zu  den  Haffdörfern,  nach  ,e  Brillante  Fotos  von  Gerhard  Bosk, 
Pillau  und  Memel  sowie  zur  Samland-  OM  zuzüglich  4,50  DM  Versandko- 
küste  und  per  Schiff  ins  Memeldelta,  sten  je  Kassette.  Außerdem  verschiede- 
Interessenten  können  sich  an  Reiselei-  ne  Motive  in  Kiappkartenform,  je  20 
ter  Horst  Scheimies,  Isarstraße  19,  Stück  gemischt,  12  DM  zuzüglich  Ver- 
28199  Bremen,  Telefon  04  21  /50  76  98,  sandkosten.  Bezug  bei  Gerhard  Bosk, 
oder  Hein-Reisen,  Zwergerstraße  1,  Immenweg  3, 24568  Oersdorf  (Voraus- 
85579  Neubiberg,  Telefon  0  89/  Zahlung  bei  Verrechnungsscheck  er- 
6  37  39  84,  wenden.  -  2.  Die  elftägige  wünscht).  -  Ortspläne  und  zugehörige 
Busreise  für  die  Kirchspiele  Kucker-  Legenden  5  DM  in  Briefmarken  zuzüg- 
neese  und  Skören  vom  17.  bis  27.  Juni  lich  3  DM  Versandkosten.  Bezug  bei 
führt  von  Hannover  mit  Zwischen-  Bernd  Warda,  Berenkampstraße  1, 


noch  die  von  Rolf  Köhler  gebotene 
Möglichkeit  zur  Besichtigung 
hochmodernen 
Schkopk. 


mit 

,550  Jahre 

Arys/Jubiläumsfeierin  Bad  Pyrmont", 

mit  begleitenden  Worten  von  Ulrich  „  .  ,  ,  , 

Haffke.  4.  „Menschen  unterwegs  -  am  Königsberg-Land 

Beispiel  Ostpreußen",  Filme  über  die  ■ _ i  ^  Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 

Ausstellung  in  Flensburg  5.  „Am  - 

em  panr  Blicke  zuruck  .  von  Ulrich  l  tX*.  J  «h,/K|uhn.r  Si, ginnt  Bordes 
Haffke.  6.  „Johannisburg,  Bilder  unse-  Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 

rer  Heimatstadt",  unter  Mitarbeit  von  8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis- 

Gerhard  Wippich  und  Wernfried  Lan-  haus,  32423  Minden 

ge.  7.  „Masuren  -  ein  Naturparadies",  Ostpreußenfahrt  2000  des  Kirch- 
mit  Bildern  von  Gerhard  Bosk  und  spiels  Schaaken -Auch  in  diesem  Jahr 
Herbert  Wallner,  Videofarbfilm,  42  wird  wieder  eine  Ostpreußenreise 
Minuten  Laufzeit.  Die  Videokassetten  durchgeführt,  wozu  jeder,  der  an  Ost¬ 
können  einzeln  gegen  Voreinsendung  Preußen  interessiert  ist,  herzlich  einge- 
eines  Verrechnungsschecks  über  40  laden  wird.  Die  Busreise  findet  in  der 

DM  zuzüglich  4,50  DM  Versandkosten  Zeit  vom  20.  bis  30.  Mai  statt;  eigentlich  nes  1  „ 

bei  Ilse  Kruvk,  Reginharstraße  4, 51429  die  schönste  Zeit  in  Ostpreußen.  Die  genug  werden  sind  der  11.  und  12. 
Bergisch  Gladbach,  bezogen  werden.  Fahrt  beginnt  ab  Schwelm/Westfalen  März  für  alle  Elchtaler  wichtige  Tage. 
Bitte  die  Anschriften  der  Versandorte  und  führt  über  verschiedene  Halte-  Wir  treffen  uns  im  Gasthaus  Bertram, 
bei  allen  Bestellungen  unbedingt  be-  punkte  entlang  der  Bundesautobah-  Moorstraße  1,  Schwarmstedt,  Telefon 
achten.  nen  A  2/A  1 1  bis  zum  Grenzübergang  0  50  71/80  80.  Zimmerreservierungen 

Kirchspiel  Großrosen  -  Wir  weisen  Stettin/Pomellen  und  weiter  nach  bitte  bis  zum  31.  Januar  bei  Marianne 
auf  das  große  Pfingsttreffenam  1 1.  und  Schneidemühl  zur  Zwischenüber-  Podehl,  geb.  Schmakeit,  Wallgarten- 
12.  Juni  in  Leipzig  und  das  Kreistreffen  nachtung.  Weiter  geht  es  über  Marien-  Straße  27  e,  31303  Burgdorf,  Telefon 
am  3.  September  in  Dortmund  hin.  bürg  und  den  Grenzübergang  bei  Hei-  und  Fax  0  51  36/42  96.  Anreise  am 
Eine  starke  Beteiligung  an  diesen  bei-  ligenbeil  nach  Rauschen  (vier  Über-  Sonnabend,  11.  März,  zwischen  11  und 
den  Treffen  wäre  sehr  zu  begrüßen.  Ein  nachtungen).  Es  folgen  Tagesfahrten  IS  Uhr,  danach  werden  die  Zimmer 
zusätzliches  Treffen  in  Mitteldeutsch-  zur  Kurischen  Nehrung,  Stadtrund-  anderweitig  vergeben.  Wir  hoffen  auf 
land  ist  nicht  vorgesehen.  Auch  das  fahrt  in  Königsberg,  Besuch  des  Solda-  zahlreiches  Erscheinen. 

Treffen  in  Holzwickede  fällt  in  diesem  tenfriedhofs  in  Germau  und  der  Bern- 
Jahr  aus.  Eine  Busfahrt  in  die  Heimat  steingruben  Palmnicken.  Außerdem  i  l 

könnte  bei  genügender  Beteiligung  steht  ein  Tag  zur  freien  Verfügung,  an  -  «.«ui. 

Ende  Juli/Anfang  August  2000  statt-  dem  die  Heimatorte  aufgesucht  w-er-  ||~.  Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
finden.  An  der  Fahrt  interessierte  Hei-  den  können.  Am  25.  Mai  geht  es  über  JV?  ,1  ^11  Erftstadt-Friesheim.  Geschäft»- 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


Gumbinnen 

i^.  i  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
Hr  feld  (Patenschaft  Gumbin- 

nen),  Niederwall  25,33602  Bie- 
lefeld,Tel.(05  21)51  6964(Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar- 
thur  Klementz,  Siebenbürger 
Weg  34,  34613  Schwalmstadt, 
Telefon  und  Fax  (06  69  01) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Erste  Sitzung  des  neu  gewählten 
Vorstandes  -  Am  Freitag,  4.  Februar, 
10  Uhr,  findet  im  Alten  Rathaus  in  Bie¬ 
lefeld  die  erste  Sitzung  des  im  Septem¬ 
ber  1999  gewählten  und  seit  dem  1.  Ja¬ 
nuar  20(X)  im  Amt  befindlichen  Vor¬ 
standes  der  Kreisgemeinschaft  statt. 
Alle  Vorstandsmitglieder  sind  dazu 


Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
ge,  Dorfstraße  45,  29331  La¬ 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)777 
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Heimatstube  zur  Verfügung  zu  stellen, 
damit  Interessierte  sich  diese  Filme 
ansehen  können.  Die  Wiedereröffnung 
der  Heimatstube  wird  im  Ostpreußen¬ 
blatt  und  im  Heimatbrief  bekanntgege¬ 
ben. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter;  Edelfried  Ba¬ 
ginski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
Schweidnitzer  Straße  21, 
45891  Gelsenkirchen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Bismarckstraße 
150, 45888  Gelsenkirchen,  Tel. 
(02  09)  8  34  65 
Wahl  zum  Orteisburger  Kreistag  - 
Für  die  in  diesem  Jahr  stattfindende 
Wahl  zum  Orteisburger  Kreistag  feh¬ 
len  noch  Kandidaten.  Für  den  Landbe¬ 
zirk  1 1  Mensguth,  Malschöwen,  Rum¬ 
mau  steht  nach  dem  Ausscheiden  von 
Edith  Tebben  niemand  zur  Verfügung. 
Das  bedeutet,  daß  dieser  Landbezirk 
verwaist.  Für  den  Landbezirk  3, 
Rheinswein,  Erben,  Wildenau,  Land¬ 
bezirk  8,  Kobulten,  Steinhöhe,  Landbe¬ 
zirk  12,  Puppen,  Ratzeburg,  Landbe¬ 
zirk  13,  Rauschen,  Gilgenau,  sowie  für 
die  Städte  Passenheim  und  Willenberg 
fehlen  Zweitbewerber,  um  die  bisheri¬ 
gen  Vertreterinnen/Vertreter  zu  un¬ 
terstützen  bzw.  bei  deren  Verhinde¬ 
rung  nachzurücken.  Es  sollte  für  Ange¬ 
hörige  der  Erlebnisgeneration,  die  den 
Verlust  der  Heimat  mit  Recht  beklagt, 
eine  Ehrensache  sein,  sich  für  die  gerin¬ 
ge  Arbeit  im  Kreistag  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Vornehmlich  sollten  sich 
Landsleute  aus  dem  Ruhrgebiet  beim 
Kreisvorsitzenden  melden,  weil  damit 
die  Verbindung  erleichtert  wird.  Die 
Kandidatenliste  muß  bis  Ende  Februar 
aufgestellt  werden.  Ich  bitte  daher  um 
schnelle  Entscheidung. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter  Bernd  Hinz. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Der  Heimatbrief  Nr.  16  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  der  auf  Spendenbasis  er¬ 
scheint,  wird  Ende  Januar/ Anfang  Fe¬ 
bruar  zum  Versand  gebracht.  Wer  bis¬ 
her  den  Fleimatbrief  erhalten  hat,  darf 
sich  bereits  jetzt  auf  diese  interessante 
Broschüre  freuen. 

Rößel 

Hg —  »i  Kreisvertreter  Emst  Grün  wald, 
Tel.  (02  21)4  91  24  07,  Losheimer 
jQB  Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
VJB  Heimatbote:  Anton  Sommer- 
V  'OmJ  feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18,  41462  Neuss 
Treffen  in  Neudimsam  Daddaysee 
-  Während  unserer  Busfahrt  vom  17. 
bis  28.  Juni  durch  Süd -Ostpreußen  ver¬ 
anstalten  wir  am  Sonnabend,  24.  Juni, 
ein  Kreistreffen  auf  dem  Grundstück 
der  Familie  Paul  Gollan  in  Neudims 
am  Daddaysee  bei  Bischofsburg.  Um 
1 1  Uhr  feiern  wir  dort  am  See  gemein¬ 
sam  eine  heilige  Messe  in  deutscher 
Sprache  mit  Kaplan  Andre  Schmeier 
(Seelsorger  für  die  Landsleute  im  heu¬ 
tigen  Ermland).  Alle  Landsleute  mit 
ihren  Angehörigen  und  Freunden,  die 
zu  dieser  Zeit  in  der  Heimat  Urlaub 
machen,  sind  ebenfalls  zu  diesem  Tref¬ 
fen  herzlich  eingeladen.  Diesen  Tag 
wollen  wir  gemeinsam  in  der  wunder¬ 
schönen  Umgebung  zu  Gesprächen 
und  Begegnungen  nutzen.  Auch  für 
das  leiblich  Wohl  ist  gesorgt.  Auskunft 


über  das  T reffen  erteilt  der  Kreisvertre¬ 
ter  Emst  Gninwald,  Losheimer  Straße 
2, 50933  Köln,  Telefon  02  21  /4  91  24  07. 

Hauptkreistreffen  2000  -  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  veranstaltet  ihr  jährli¬ 
ches  Hauptkreistreffen  am  23.  und  24. 
September  wie  in  den  Vorjahren  im 
Patenkreis  Neuss,  Hammfelddamm  2, 
41460  Neuss.  Der  Vorstand  lädt  alle 
Landsleute  schon  heute  herzlich  zu 
diesem  Treffen  ein. 


Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter  Albrecht  Dyck, 
Teichstraße  17,  29683  Falling- 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel¬ 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
33  28,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Rosen¬ 
straße  11,  24848  Kropp 


Sondereisen  in  die  Heimat  -  Die 
Heimatreisen  im  Jahr  1999  waren  ein 
voller  Erfolg  und  haben  allen  Teilneh¬ 
mern  viel  Freude  bereitet.  Daher  haben 
wir  auch  in  diesem  Jahr  wieder  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  Firma  Partner- 
Reisen,  Alte  Ziegelei  4,  30419  Hanno¬ 
ver,  Telefon  05 1 1  /79  70  13,  Fax  05  1 1  / 
79  70  16,  zwei  neuntägige  Reisen  nach 
Ragnit  und  Nidden  geplant.  1.  Reise: 
vom  17.  bis  25.  Juni  2000;  2.  Reise:  vom 
15.  bis  23.  Juli  2000.  Beide  Reisen  wer¬ 
den  wieder  von  sachkundigen  Reise¬ 
leitern  der  Kreisgemeinschaft  beglei¬ 
tet,  und  zwar  die  erste  Reise  von  Sieg¬ 
fried  Paleit,  Osnabrück,  und  die  zweite 
Reise  von  Eva  Lüders,  Preetz.  Ihre  Rei¬ 
sebuchung  bitten  wir  direkt  bei  Part¬ 
ner-Reisen  vorzunehmen.  Programm¬ 
ablauf:  1.  Tag:  Fahrt  ab  Hannover  in 
den  Raum  Danzig  zur  Zwischenüber¬ 
nachtung  in  Gdingen.  2.  Tag:  Nach 
dem  Frühstück  Führung  durch  die 
sehr  schön  restaurierte  Altstadt  von 
Danzig.  Weiterfahrt  nach  Oliva  (mit 
Besichtigung  der  Kathedrale  und  des 
Zisterzienser-Klosters)  und  Zoppot, 
von  dort  geht  es  nach  Überquerung  der 
Grenze  bei  Heiligenbeil  weiter  in  Rich¬ 
tung  Tilsit-Ragnit.  Sofern  genügend 
Zeit  verbleibt,  ist  unterwegs  eine  orien¬ 
tierende  Stadtrundfahrt  in  Königsberg 
vorgesehen.  3.  Tag:  Ganztägige  Rund¬ 
fahrt  durch  den  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Die 
genaue  Route  zu  den  einzelnen  Kirch¬ 
spielen  wird  je  nach  Zusammenset¬ 
zung  der  Gruppe  festgelegt.  Auf 
Wunsch  können  die  Teilnehmer  im 
Heimatort  bleiben  und  werden  am 
Nachmittag  wieder  abgeholt.  4.  Tag: 
Ausflug  nach  Südosten  mit  Besuch  von 
Insterburg  und  Gumbinnen.  Anschlie¬ 
ßend  Weiterfahrt  bis  nach  Trakehnen 
mit  Besuch  des  ehemaligen  Gestüts. 
5.  Tag:  Abschied  von  Ragnit  und  Fahrt 
durch  das  Samland  (Besichtigung  von 
Rauschen)  und  über  die  Kurische  Neh¬ 
rung  nach  Nidden,  wo  übernachtet 
wird.  6.  Tag:  Ortsbesichtigung  von 
Nidden,  am  Nachmittag  Zeit  zur  freien 
Verfügung  (auf  Wunsch  Schiffsfahrt 
von  Nidden  über  das  Kurische  Haff 
nach  Minge).  7.  Tag:  Tagesausflug  mit 
Besuch  von  Schwarzort  und  Memel. 
8.  Tag:  Abfahrt  zur  Zwischenüber¬ 
nachtung  in  Schneidemühl.  9.  Tag: 
Fortsetzung  der  Rückfahrt.  Leistun¬ 
gen:  Fahrt  im  modernen  Fernreisebus 
mit  Schlafsesseln,  WC,  Kaffeeküche 
und  Getränkeservice;  eine  Übernach¬ 
tung  in  Gdingen,  drei  Übernachtungen 
in  Ragnit  und  drei  Übernachtungen  in 
Nidden  in  einer  guten  Ferienanlage 
wie  Hotel  Jurate  oder  Niddener  Kie¬ 
fernwald  oder  vergleichbare  Unter¬ 
kunft  (jeweils  mit  Halbpension);  Be¬ 


Echt  toll . . . 


. . .  dieser  Regenschirm 


sichtigungsprogramm;  alle  Steuern 
und  Kurtaxen  inklusive  Naturschutz¬ 
gebühr  auf  der  Kurischen  Nehrung 
und  Straßennutzungsgebühr  in  Polen; 
deutschsprachige  Betreuung  während 
des  Aufenthaltes  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  im  Memelland  sowie  zur 
Stadtführung  in  Danzig;  Visabeschaf¬ 
fung.  Mindestteilnehmerzahl  25  Perso¬ 
nen.  Preis  1135  DM,  Einzelzimmerzu¬ 
schlag  200  DM,  Visagebühr  95  DM.  Für 
alle  Reiseteilnehmer,  die  nicht  nach 
Nidden  fahren  möchten,  besteht  die 
Möglichkeit,  sechs  Übernachtungen  in 
Ragnit  zu  bleiben. 

Treuburg 

'  f  K  r  |  Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Hein- 
AriA  rieh  Matthee,  Wilkiensweg  5, 
aanßj  49525  Lengerich,  Telefon 
(0  54  81)  3  12  01  (d),  (0  54  81) 
8 14  74  (p).  Geschäftsstelle: 
Irmgard  Klink,  Schlehdom- 
weg  30,  47647  Kerken,  Telefon  (0  28  33) 
39  84,  Fax  (0  28  33)  39  70.  Ansprechpartne- 
rin  in  Ostpreußen:  Michaela  Dabrowska, 
Lesk  8/2,  PL-19-400  Olecko,  Telefon  (0048) 
875234336;  Fax:  0048-875204875. 

Kreistagswahl  2000  -  Die  Satzung 
der  Kreisgemeinschaft  Treuburg  e.  V. 
ist  im  Treuburger  Heimatbrief  Nr.  5, 
Seite  55  ff.,  mit  Änderungen  im  Treu¬ 
burger  Heimatbrief  Nr.  19,  Seite  62, 
veröffentlicht  worden.  Entsprechend 
der  Satzung  finden  im  Frühjahr  2000 
Neuwahlen  zum  Kreistag  statt.  Zu¬ 
nächst  werden  die  Bezirksvertrauens¬ 
leute  gewählt,  die  den  Kreistag  bilden. 
Dieser  wählt  dann  den  Vorstand  und 
die  Beiräte.  Gemäß  der  Wahlordnung 
fordern  wir  hiermit  alle  Landsleute,  die 
ausdem  KreisTreuburg  stammen,  und 
deren  Nachkommen  auf,  Vorschläge 
zur  Wahl  der  Bezirksvertrauensleute 
zu  machen.  Der  Vorschlag  muß  enthal¬ 
ten:  1.  Bezeichnung  des  Heimatbe¬ 
zirks;  2.  Name,  Vorname,  Beruf,  Hei¬ 
matort  und  jetzige  Anschrift  der  Kan¬ 
didaten;  3.  Name,  Vorname,  Heimatort 
und  jetzige  Anschrift  des  Vorschlagen¬ 
den;  4.  schriftliche  Zustimmung  des 
Vorgeschlagenen,  daß  er  die  Wahl  an¬ 
nehmen  würde.  Jeder  Kreisangehörige 
darf  für  seinen  Heimatbezirk  nur  einen 
Vorschlag  einreichen.  Die  Vorschläge 
müssen  bis  zum  1.  April  2000  bei  der 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Treuburg  e.  V.,  Schlehdornweg  30, 
47647  Kerken,  eingegangen  sein. 

Wahlordnung  für  die  Wahl  der  Be¬ 
zirksvertrauensleute  -  1.  Der  Vor¬ 
stand  bestimmt  einen  Wahlausschuß, 
bestehend  aus  drei  Personen.  Dieser 
Wahlausschuß  bestimmt  seinen  Vor¬ 
sitzenden  selbst.  2.  Der  Vorstand  hat 
das  Recht,  für  jeden  Heimatbezirk  Kan¬ 
didaten  für  die  Wahl  als  Vertrauens¬ 
leutein  Vorschlag  zu  bringen.  Dadurch 
soll  erreicht  werden,  daß  bewährte 
Landsleute  wieder  zur  Wahl  gestellt 
werden.  3.  Der  Vorsitzende  erläßt  im 
Ostpreullenblatt  und  im  Treuburger 
Heimatbrief  eine  Bekanntmachung, 
daß  bis  zu  einem  Stichtag  Vorschläge 
zur  Wahl  der  Vertrauensleute  von  den 
Kreisangehörigen  bei  ihm  einzurei¬ 
chen  sind.  Der  Vorschlag  muß  enthal¬ 
ten:  Bezeichnung  des  Heimatbezirks, 
Name,  Vorname,  Beruf,  Heimatwohn¬ 
ort  und  jetzige  postalisch  richtige  An¬ 
schrift  des  Kandidaten  und  des  Vor¬ 
schlagenden.  Jeder  Kreisangehörige 
darf  für  seinen  Heimatbezirk  nur  einen 
Vorschlag  einreichen.  Dem  einzurei¬ 
chenden  Vorschlag  ist  die  schriftliche 
Zustimmung  des  Vorgeschlagenen, 
daß  er  die  Wahl  annehmen  würde,  bei¬ 
zufügen.  4.  Wahlberechtigung  und 
Wählbarkeit  sind  im  Zweifelsfall  an 
Hand  der  Kreiskartei  festzustellen.  5. 
Die  Bekanntmachung  (zu  3)  hat  die  ein¬ 
zelnen  Bezirke  zu  benennen  und  dabei 
anzugeben,  welche  Heimatgemeinden 
zu  diesen  Bezirken  gehören.  6.  Nach 
Ablauf  des  Stichtages  übersendet  der 
Vorstand  die  geprüften  Wahlvorschlä¬ 
ge  dem  Vorsitzenden  des  Wahlaus¬ 
schusses.  Dieser  erläßt  dann  im  Ost- 
preultenblatt  und  nach  Möglichkeit  im 
Treuburger  Heimatbrief  einen  Wahl¬ 
aufruf  an  alle  Landsleute.  7.  Die  Abga¬ 
be  der  Stimme  erfolgt  durch  eine  Post¬ 
karte,  auf  welcher  der  zu  Wählende 
und  der  Wähler  mit  allen  persönlichen 
Angaben  nach  Ziffer  3  aufgeführt  wer¬ 
den  müssen.  8.  Die  Wahl  muß  bis  zu 
einem  bestimmten  Tag  erfolgt  sein. 
Nach  Ablauf  dieses  Termins  eingegan¬ 
gene  Stimmzettel  sind  ungültig.  9.  Der 
Wahlausschuß  stellt  fest,  wer  gewählt 
ist,  das  heißt,  wer  die  meisten  Stimmen 
erhalten  hat.  Ist  nur  ein  Kandidat  vor¬ 
geschlagen,  genügt  eine  Stimme.  Bei 
Stimmengleichheit  entscheidet  das 
Los. 

Die  Wahlbezirke  setzen  sich  wie 
folgt  zusammen:  Bezirk  Treuburg 
Stadt;  Bezirk  1  Bolken  mit  Barnen, 
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Die  Vorfreude  ist  schon  groß 
bei  der  Familie  Zwickla  in 
Neuss:  Immer  wieder  gehen  die 
Gedanken  nach  Leipzig,  wo 
Pfingsten  das  Deutschlandtref¬ 
fen  der  Ostpreußen  stattfindet. 
Auch  Maria  und  Kurt  Zwickla 
werden  wieder  mit  dabeisein, 
schließlich  gilt  es,  im  Hinter¬ 
grund  mit  Rat  und  Tat  den  Ver¬ 
anstaltern  zur  Seite  zu  stehen  - 
wie  schon  bei  vielen  Deutsch¬ 
landtreffen  zuvor.  Kräftig  rüh¬ 
ren  sie  zur  Zeit  die  Werbetrom¬ 


mel,  um  noch  mehr  Landsleute 
zu  überzeugen,  wie  wichtig  ihre 
Teilnahme  an  dem  Pfingsttref- 
fen  ist.  Überhaupt  sind  Kurt 
und  Maria  Zwickla  sehr  enga¬ 
giert,  wenn  es  um  Ostpreußen 
geht.  Kurt,  Jahrgang  1925,  ist 
seit  vielen  Jahren  aktiv  in  der 
Kreisgemeinschaft  Johannis¬ 
burg  und  seit  1982  Vorsitzender 
der  örtlichen  LO-Gruppe  in 
Neuss;  seine  Frau  Maria,  eine 
gebürtige  Neusserin  und  Wahl- 
Ostpreußin,  gilt  als  „Motor"  der 
dortigen  LO-Frauengruppe. 
Selbstverständlich,  daß  beide 
Das  Ostpreußenblatt  lesen  („Zu¬ 
erst  immer  die  Kreisnachrich¬ 
ten  und  die  Seite  Landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit")  und  sich 
auch  bemühen,  neue  Abonnen¬ 
ten  zu  werben.  Immer  wieder 
fordern  sie  bei  der  Vertriebsab¬ 
teilung  kostenlose  Werbeexem¬ 
plare  an,  die  dann  auf  Veran¬ 
staltungen  verteilt  werden.  Vie¬ 
le  Probeleser  entschließen  sich 
dann.  Das  Ostpreußenblatt  zu 
abonnieren  -  überzeugt  vom 
Inhalt  unserer  Wochenzeitung. 


Engagierte  Leser 


Diebauen,  Jürgen,  Schwalg,  Schwai¬ 
genort;  Bezirk  2  Dullen  mit  Erlental, 
Gordeiken,  Jesken,  Markgrafsfelde, 
Teichwalde;  Bezirk  3  Fronicken  mit 
Duneiken,  Friedrichsheide,  Grünhei¬ 
de,  Herzogsmühle,  Tannau;  Bezirk  4 
Griesen  mit  Borken,  Masuren,  Rogon- 
nen;  Bezirk  5  Halldorf  mit  Eibenau, 
Friedberg,  Neuendorf,  Rostau, 
Schuchten,  Statzen;  Bezirk  6  Herzogs¬ 
kirchen  mit  Babeck,  Bartken,  Dingein, 
Heinrichstal,  Kelchdorf,  Kiöwen,  Klin¬ 
ken,  Podersbach,  Reinkental,  Saiden, 
Satticken,  Schlöppen,  Schwiddern;  Be¬ 
zirk  7  Krupinnen  mit  Groß  Retzken, 
Kreuzdorf,  Markau,  Moschnen,  Reh¬ 
feld,  Ringen,  Siebenbergen,  Urbanken, 


Woinassen;  Bezirk  8  Legenquell  mit 
Deutscheck,  Eichhorn,  Königsruh,  See- 
dranken,  Wiesenhöhe;  Bezirk  9  Meru- 
nen  mit  Bittkau,  Buttken,  Garbassen, 
Plöwken;  Bezirk  10  Reimannswalde 
mit  Guhsen,  Jarken,  Kutzen,  Schön¬ 
hofen,  Seesken,  Vorbergen;  Bezirk  11 
Schwentainen  mit  Albrechtsfelde,  Ber- 
genau,  Giesen,  Herrendorf,  Nußdorf, 
Sargensee,  Suleiken;  Bezirk  12  Stosnau 
mit  Friedrichsdorf,  Kalkhof,  Kilianen, 
Lengau,  Moneten,  Roggenfelde, 
Schareiken;  Bezirk  13  Wallenrode  mit 
Bärengrund,  Draheim,  Herzogshöhe, 
Reuß,  Richtenberg,  Willkassen;  Bezirk 
14  Wiesenfelde  mit  Gelitten,  Guten, 
Kleschen,  Müllersbrück. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Münster  -  Über  100  interessierte 
Mitglieder  und  Gäste  hatten  sich  zum 
Diavortrag  von  Brunhild  Roschanski 
im  großen  Saal  des  Kolping-Tagungs- 
hotels  in  Münster  eingefunden.  Es  ging 
um  das  frühere  und  heutige  Königs¬ 
berg.  Gerade  hat  man  dort  in  den  alten 
Festungsanlagen  einen  Schatz  aus  dem 

reußischen  Museum  entdeckt,  der  im 

rieg  dort  versteckt  worden  war. 
Wenn  auch  das  legendäre  Bemstein- 
zimmer  bis  heute  nicht  gefunden  wur¬ 
de,  so  erregt  doch  die  alte  preußische 
Krönungsstadt  nach  wie  vor  das  Inter¬ 
esse  der  Öffentlichkeit.  Besonders  die 
Älteren  unter  den  Anwesenden  erin¬ 
nerten  sich  beim  Anblick  vertrauter 
Straßen  und  Gebäude  auf  den  Dias  an 
ihre  Kindheit  und  Jugend.  Heute  ver¬ 
mitteln  die  Plattenbauten  ganzer  Stra¬ 
ßen,  dort,  wo  einmal  dichtbebaute 
Wohnviertel  lagen,  mit  leeren  weiten 
Flächen  und  breiten  Straßenführungen 
das  Bild  einer  russisch  geprägten  Stadt. 
Wenn  nicht  die  fünf  massiven  Stadtto¬ 
re  mit  den  alten  Festungsanlagen, 
Oberteich  und  Schloßteich  mit  den  bei¬ 
den  neuen  Brücken,  die  Stad tha Ile  und 
die  Denkmäler  Kants  und  Schillers  so¬ 
wie  der  Dom  und  einige  Kirchen  von 
einstiger  Größe  zeugten,  könnte  man 
kaum  noch  etwas  vom  alten  Königs¬ 
berg  entdecken.  So  aber  verließen  die 
dankbaren  Gäste  nicht  ganz  ohne  Hoff¬ 
nung  für  diese  Stadt  den  Saal  des  Kol- 
pingnauses. 

Recklinghausen  /  Gruppe  Agnes 
Miegel  -  Mittwoch,  9.  Februar,  16  Uhr, 
Kamevalsveranstaltung  im  Kolping¬ 
haus,  Herzogswall  38. 

Schwelm  -  Sonnabend,  12.  Februar, 
15.30  Uhr,  fröhliches  Beisammensein 
zum  Karneval  unter  dem  Motto  „Aus 
Spaß  an  der  Freud"  im  Petrus-Gemein¬ 
dehaus,  Schwelm. 


Wuppertal  -  Sonnabend,  5.  Februar, 
20  Uhr  (Einlaß  ab  18.45  Uhr),  43.  großer 
Ostpreußenball  in  den  Zoo-Festsälen, 
Hubertusallee.  Es  wirken  mit:  Tanzka¬ 
pelle  „Die  fidelen  Sauerländer",  Ost¬ 
deutscher  Heimatchor,  Solotänzerin 
„Tanja".  Eintrittskarten  im  Vorverkauf 
zum  Preis  von  18  DM  (an  der  Abend¬ 
kasse  20  DM)  können  erworben  wer¬ 
den  bei:  Elberfeld:  Ticketzentrale  Von- 
der-Heydt-Platz,  Ronsdorf:  E.  Kru- 
schinski,  Talsperrenstraße  17A,  Tele¬ 
fon  02  02/46  12  35,  sowie  E.  Borchert, 
Telefon  0202/7211  51,  und  B.  Schweit¬ 
zer,  Telefon  02  02/  /46  29  43.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter- 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Landesgruppe  -  Für  den  Start  in  das 
neue  Jahrtausend  hatte  sich  der  amtie¬ 
rende  Landesvorstand  gemeinsam  mit 
dem  Reisebüro  Valentin  etwas  Beson¬ 
deres  einfallen  lassen.  Eine  Reise  nach 
Bad  Füssing  sollte  dazu  beitragen, 
Freundschaften  zu  festigen  und  Erin¬ 
nerungen  auszutauschen.  Beim  Be¬ 
such  einer  Bärwurzerei  auf  der  Hin¬ 
fahrt  zeigte  sich  schon  die  ostpreußi¬ 
sche  Wesensart,  schnell  miteinander 
vertraut  zu  werden.  Groß  war  die  Freu¬ 
de  über  das  Thermalbad  im  Hotel.  Die¬ 
se  unverhofften  Badefreuden  wurden 
an  allen  Tagen  ausgiebig  genutzt.  Der 
Silvesterball  im  Hotel  sowie  die  Tages¬ 
fahrten  nach  Salzburg,  der  Barockstadt 
Schärding,  Burghausen  mit  der  läng¬ 
sten  Burganlage  Europas  und  Altöt- 
ting  fanden  in  familiärer  und  fröhlicher 

Fortsetzung  auf  Seite  18 


Allgemeines 


Das  £>npt(uß(nblatl 
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50419  Hannover,  A  Ile  Ziegelei  4  (Stöcken ),  Telefon  05 11/797015 


Marzik,  Paul,  aus  Moschnen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Breslauer  Straße  7, 
92660  Neustadt,  am  31.  Januar 
Moewert,  Gertrud,  geb.  Schenklun, 
aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Julius- Brecht-Straße  2,  65824 
Schwa  Ibach,  am  2.  Februar 
Pentzek,  Kurt-Wilhelm,aus  Treuburg, 
Unterhaberberg  17,  jetzt  Waning- 
straße  4,  87700  Memmingen,  am 
1.  Februar 

Pollen,  Irene,  geb.  Orzessek,  aus  Lie¬ 
benfeld,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Akti¬ 
enstraße  65,  45373  Mülheim-Ruhr, 
am  28.  Januar 

Prätorius,  Grete,  geb.  Kalitzki,  aus  Hei¬ 
ligenbeil,  Gartenstraße,  jetzt  Pflege¬ 
heim  Dresen-Pohl,  Westring  15—25, 
50389  Wesseling,  am  28.  Januar 
Rademacher,  Hildegard,  geb.  Goetz, 
aus  Woymanns,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Feldstraße  10, 38640  Gos¬ 
lar,  am  2.  Februar 

Rasch,  Christa,  geb.  von  Poser,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Lahnweg  12,  34131 
Kassel,  am  27.  Januar 
Riedelsberger,  Lotte,  geb.  Emigkeit, 
aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Am  Asperteich  1,  99510  Kapellen¬ 
dorf,  am  5.  Februar 
Samorski,  Max,  aus  Groß  Schöndame¬ 
rau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Rene- 
Schickele-Straße  67,  40595  Düssel¬ 
dorf,  am  20.  Januar 
Sgries,  Frieda,  geb.  Gralla,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Reuter¬ 
platz  8,  29392  Wesendorf,  am  2.  Fe¬ 
bruar 

Späth,  Elly,  aus  Brettschneidem,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Oettingerstraße 
59,  80538  München,  am  4.  Februar 
Schillies,  Waltraut,  geb.  Kröhnert,  aus 
Klein  Heidenstein,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Grißheimer  Weg  32, 79423 
Heitersheim,  am  2.  Februar 
Schulzki,  Paul,  aus  Gerdauen,  jetzt 
Mandelring  59,  67433  Neustadt/ 
Weinstraße,  am  28.  Januar 
Trojan,  Hedwig,  geb.  Tomaschewski, 
aus  Treuburg,  Markt  51 ,  jetzt  Eichen¬ 
weg  8,  38176  Wendeburg,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Wichardt,  Gertrud,  geb.  Worms,  aus 
Liebenberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Richard-Wagner-Straße  60,  49076 
Osnabrück,  am  27.  Januar 
Wildt,  Emil,  aus  Lindendorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Am  Löser  11, 
31275  Lehrte,  am  6.  Februar 


;t  es  wieder  gelungen,  eine  Weg  von  Riga  nacn  tioing  Piiiinigicu 

Tombola  anzubieten,  de-  diePostreiterrund200Stunden.  Lteder 

s  der  Bruderhilfe  Ostpreu-  Orden  im  15.  Jahrhundert  seine  Solu- 
ler  Erhaltung  und  Pflege  ner  nicht  mehr  bezahlen  konnte,  ent- 

mit  Land.  Dadurch  erhiel- 
viele  adlige  Familien  großen 
Im  Laufe  der  nächsten 
........ _  j  es  verschiedene  Ver¬ 

waltungsformen,  bis  durch  die  Kreis¬ 
reform  1818  die  Kreise  in  der  Form  ent¬ 
standen,  wie  sie  noch  bis  zur  Vertrei- 

_ '  '  '  t  hatten.  Zehn 

Kirchspiele  bildeten  einen 
reisstadt  sollte  für  die  Ein- 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


| _ 1  heimatlichen  Kulturgutes  dienen  soll,  lohnte  er  sie 

Flotte  Tanzmusik  und  mitreißende  ten  u.  a.  ' 

Tänze  einer  jugendlichen  Rock-’n’-  Landbesitz. 

Fortsetzung  von  Seite  17  mie"  bringen  Ingrid  Labuhn  und  der  Roll-Gruppe  sorgen  für  Unterhaltung.  Jahrhunderte  gab 

Kulturkreis  Simon  Dach  Heiteres  und  im  Vorverkauf  sind  Eintrittskarten  - - ' - 

Atmosphäre  statt.  Das  alles  ist  auch  BesinnlichesausundüberdieOstpreu-  2um  Preis  von  10  DM  bei  Blumen- 

durch  die  verantwortungsvolle  und  si-  ßische  Mädchengewerbeschule  zu  Kö-  ßöckmann,  Markt  10,  und  bei  der  Lot-  _ 

chere  Fahrweise  von  Hermann  Valen-  nigsberg  (Pr).  Kostenbeitrag  2  DM  pro  m-  und  Totoannahmestelle  Walter,  bung  1945  ihre  Gültigkeit 
tin  und  Christine  Altmanns  Betreuung  Person,  gastronomische  Versorgung  Cleverhofer  Weg  120,  zu  erhalten.  Kar-  biszwanzii  u 

in  Verbindung  mit  der  guten  Bordkü-  auf  eigene  Rechnung.  ten  an  der  Abendkasse  kosten  12  DM.  Kreis.  Die  1 - 

che  gelungen.  Bei  allen  Gelegenheiten  Dresden -Vom  19. bis 25. September  Gäste  sind  wie  immer  herzlich  will-  wohner  nicht  weiter  als  20  Kilometer 

wurde  über  gemeinsam  Erlebtes  in  veranstaltet  die  Gruppe  eine  Fahrt  kommen.  -  Zum  Fleckessen  der  Grup-  entfernt  sein. 

Ostpreußen  früher  und  heute  sowie  nach  Masuren.  1.  Tag:  Anfahrt  von  pe  kamen  75  Mitglieder  und  Gäste,  ctie  Malente  -  Mittwoch,  23.  Februar,  18 

über  Land  und  Leute  plachandert.  Ein-  Dresden  nach  Osterode  oder  Allen-  nach  einem  gemütlichen  Nachmittag  Uhr,  Fleckessen  im  Hotel  Intermar, 
drücke  über  Besuche  im  Kurhaus  mit  stein.  2.  Tag:  Schiffsfahrt  auf  dem  Ober-  mjt  Akkoraeonmusik  und  vielen  Dieksee-Promenade  2,  Malente.  Zu  ei- 
Frühschoppen  und  Trachtenkapelle,  landkanal  und  Busfahrt  nach  Frauen-  Fleckliedem  satt  und  zufrieden  wieder  nem  gemütlichen  Abend  nach  ostpreu- 
Neujahrskonzert  und  Tanz  im  Haslin-  bürg,  Tolkemit  und  Cadinen.  3.  Tag:  nacb  Hause  gingen.  Bischer  Art  kann  jeder  einzelne  etwas 

ger  Hof  werden  noch  lange  im  Ge-  Stadtrundfahrt  durch  Osterode  oder  Itzehoe  -Donnerstag,  3.  Februar,  15  beitragen.  Diejenigen,  die  Fleck  nicht 

dächtnis  bleiben.  Am  Abschiedsabend  Allenstein  und  Fahrt  nach  Mohrungen  Uhr,  Treffen  im  Cafe  Schwarz.  Jutta  kennen,  können  auch  Königsberger 
erfreute  Erna  Felber  die  Anwesenden  mit  Besichtigung  des  Herdermus«?-  Hantschmann  trägt  Heiteres  und  Be-  Klops  oder  ein  Gericht  nach  Karte  es- 
mit  Gedichten  und  Geschichten  aus  ums.  4.  Tag:  Fahrt  nach  Nikolaiken  mit  sinnliches  in  ostpreußischer  Mundart  sen.  Eine  Portion  Fleck  und  eine  Porti- 
der  Heimat  in  Königsberger  Mundart.  Schiffsfahrt  nach  Niederst,  Besichti-  vor  _  Beim  Monatstreffen  schilderte  on  Königsberger  Klops  kosten  jeweils 
War  es  Zufall  oder  Schicksal?  Eine  gung  des  Philipponen-Klosters,  Fahrt  Paul-Richard  Lange  die  Entstehung  20  DM.  Gäste  sind  herzlich  will- 
Dame,  geboren  in  Mohrungen,  war  zu  zur  Kruttinna.  5.  Tag:  Besuch  von  der  ostpreußischen  Städte  und  Lana-  kommen.  Anmeldung  unter  Telefon 
diesernZeitpunkt  in  der  Gaststätte;  sie  Graudenz  und  Weiterfahrt  nach  kreise  seit  dem  14.  Jahrhundert  und  0  45  23/26  59  (Schützler). 
war  erfreut,  so  völlig  unverhofft  auf  Thom.  6.  Tag:  Stadtbesichtigung  in  ging  dabei  auf  die  Lebensverhältnisse  Schönwalde  a.  B.  -  Sonnabend,  29. 
Mohrunger  und  Ostpreußen  zu  tref-  Thom.  7.  Tag:  Rückfahrt  von  Thorn  ZUr  Zeit  des  Ordens  ein.  Etwas  Beson-  Januar,  14.30  Uhr,  Arbeitstagung  des 
fen.  Ein  Geschenkteller  aus  Heyde-Ke-  nach  Dresden.  Der  Reisepreis  (ohne  deres  war  damals  zum  Beispiel  das  Vorstandes  und  der  Mitglieder  der 
ramik  mit  Jahrtausendwechseldatum  Eintrittsgelder  und  Einreisegebühren)  Briefbeförderungssystem  durch  Post-  Gemeinde  Kasseedorf  im  Cafe  Ehlers, 
vom  Reisebüro  wird  allen  eine  bleiben-  beträgt  739  DM,  Einzelzimmerzu-  reiter.  Für  den  570  Kilometer  weiten  Kasseedorf, 
de  Erinnerung  sein.  Die  Heimfahrt  schlag80DM.lnformationenbeiElfrie- 

ging  durch  den  Gesang  von  Liedern,  de  Rick,  Defreggerstraße  3, 01 219  Dres-  ^0 

Schmieden  von  neuen  Reiseplänen  den,  Telefon  03  51/4  71  30  86.  -  “tÄr 

und  vielen  Dankesworten  an  die  Orga-  -  y?  ifc*  . 


3  36  37  48,  zu  melden.  Ein  Treffen  der  49, 24103  Kiel 

„Kinder  vom  Feuerwehrblock"  ist  in 

Vorbereitung. 

Chemnitz  -  Freitag,  11.  Februar,  14  Bad  Schwartau  -  Sonnabend,  5.  Fe- 
Uhr,  Treffen  in  der  Begegnungsstätte  bruar,  20  Uhr,  traditionelles  Winterfest 
der  Volkssolidarität,  Clausstraße  27.  im  Waldhotel  Riesebusch.  Dank  vieler 
Unter  dem  Thema  „Die  Klopsakade-  Spenden  Bad  Schwartauer  und  Lübek- 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Justus,  Walter,  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Kappus,  aus  Lengen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bassener  Straße  6, 
28832  Achim,  am  6.  Februar 


Wie  das  Jahr  im  Schnitt  zu  mild 


Das  Dezemberwetter  in  der  Heimat  /  Analysiert  von  Meteorologe  Wolfgang  Terpitz 


Offenbach  -  Weiß,  so  stellt  man  von  3  Zentimetern.  Zu  erwähnen  Schweiz  und  Süddeutschland  kata 
sich  die  ostpreußische  Landschaft  im  wäre  noch  das  relativ  schöne  Wetter  strophal  austobte. 

Dezember  vor.  Doch  bis  es  diesmal  am  10.  und  11.  Dezember.  Die  Sonne  Seine  Wirkungen  zeigte  es  in  Ost 

so  weit  war,  mußte  man  zunächst  schien  zeitweise  und  erwärmte  die  _ ?.,i _ -r _ 

eine  graue  und  nasse  Witterung  er-  Luft  verbreitet  bis  zu  8  Grad.  Aber  SÄ  ^ 

tragen  und  das  gleich  zwei  Wochen  bereits  einen  Tag  später  dem  3  Ad-  StundoJ,  schon  längst  verioren  hatte 

aN“h 

den  werden.  Während  dieser  Zeit  te  im  Laufedes  15.  Dezemberein  Tief  SafSLffifnlÄSf 1 

hatten  Tiefs  und  ihre  Fronten  das  Sa-  mit  Schneefällen  über  die  Provinz  ,  .  .  •  J',-  7  rim (<i  .■  (  •  , 

gen.  Im  Winter  bringen  sie  ja  Luft-  langsam  ostwärts  und  kleidete  die  m HhL “ , Ä  TJL 

massen  heran,  die  über  dem  Wasser  Landschaft  weiß.  Hinter  ihm  stieß 

des  Nordatlantiks  Wärme  aufge-  nach  über  einer  Woche  Pause  erneut  liefen8  «v-linee  c«3r.fon  Klarte  Hm 

nommen  haben.  So  erreichten  die  Polarluft  südwärts.  Am  Tage  stiegen  Himmel  ntwr  Her  pwir  1 

Temperaturen  Höchstwerte  von4bis  die  Temperaturen  kaum  noch  bis  3  ,,,1  cn7WH.rFr  1°  1  1  n'1 

8  Grad,  am  1 .,  12.  und  13.  Dezember  Grad,  während  sie  nachts  bis  auf  mi-  ^öri  n  aÄ  S  Sf S 
verbreitet  «*.,  von  ,  Cratt.  nu5  5  Grad  sanken.  RÄÄ  SÄ! 

In  dem  grauen  Einerlei  machteein  rn.n«41«w»nH  ereilte  eich  Wni  mit  niinus  11,2 Grad  die  tiefste Tem 
Orkantier  auf  sich  aufmerksam.  Es  peratur  dieses  Monats  gemesser 

Dezember  üb£d«  ££'  ^  3‘  als  ei"e  weitere  Kaltfront  mit  hefti-  wurde.  Der  letzte  Monat  des  vergan 
Dezember  über  der  Nordsee  aus  ei-  Windböen  einen  weiteren  8enen  Jahres  und  gleichzeitig  Jahr 

kHt^wTrZr^nd^V6"^'  ^hwa11  von  Polarluft  heranführte,  tausends  war  ,m  Vergleich  zur  lang 
Srhwerien  Schneeschauer  ließen  dieSchneedek-  jährigen  Statistik  um  1,5  Grad  (infl 

?e^in^,?rm?eTri e  Hß«  ^ auch  während  der  nächsten  Tage  uÄnd  kT  ’7Gild(in Kernel) Zl 

gen.  Sein  Sturmfeld  erfaßte  ganz  Ost-  Besonders  in  den  Küstenreeionen  mild.  Auch  fiel  in  Elbing  13  Prozen 

preußen.  Dort  waren  vor  allem  die  .  •  Köniesbere  hi 8  zu  16  und  in  Königsberg  75  Prozent  mehl 

Db'.  T  “'»«  -»  pvvohnheh.  A, 

terstation  Nidden  meldete  bei  den  n„nwarts  wurden  nur  selten  Schnee-  den  Küsten  hatte  die  Sonne  weger 

TM^Th'' NiSSwer^urden  flcKken  beobachtet,  und  es  übfrwog  der  vfeten  Wolken  kaum  Chancen 
144  km/h!  Nicht  nur  hier  wurden  «^nnensri,pin  in  der  PoHrluft  war  s,ch  blicken  zu  lassen.  Nur  14  Stun 

Baume  entwurzelt  und  Dächer  abge-  der  22  Dezemb'er  besondere  kalt,  ln  de."  lanS  zei$te  *j?  sich.  in 
deCkt  Königsberg  lag  das  Minimum  bei  wahrend  sie  im  Binnenland  haufu 

Auch  die  Episode  mit  dem  Kalt-  minus  lOGrad  und  in  Elbing  das  Ma-  a^hy  war  und  damit  ihr  Soll  doch 
luftbesuch  am  Nikolaustag  und  am  ximum  nicht  höher  als  minus  7,7  noch  erfüllen  konnte. 

2.  Advent,  dem  Tag  davor,  war  dem  Grad.  Das  Wetter  mit  Dauerfrost  und  Mit  di«Äem  Dezember  ging  gleich 
abziehenden  Orkantief  zu  verdan-  vereinzelten  Schneeschauem  hielt  zeitig  ein  Jahr  zu  Ende,  das  nach  der 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsleinstraße  78.  84032  Alldorf/Landshut 
|  Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20  ^ 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Goldap,  Haselherg,  F.bcnrode,  Ragnit.  Angvrapp. 
Königsberg.  Rauschen.  Cranz.  Nidden.  St.  Petersburg 
Bus-,  Bahn-.  Flug-,  Pkw-Rcisen 
Fordern  sie  den  Rcisekalalog  Ostpreußen  2000  an. 


Komf. -Ferien- Wohnungen  in  Zingst/ 
Ostsee  ab  DM  85,-/Tg.  Telefon 
0  47  91/133  78 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußcnblatt 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2000,  z.  B.: 

■  Elchniederung  01. 07.-11. 07. 00  und  25. 08.-03. 09.  00 

■  Tilsit  -  Ragnit  und  Nidden  17. 06.-25.  06.  00  und  15.  07.-23.  07. 00 

■  Pommern  -  Masuren  31. 07.-09. 08.  00 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  28. 06.-08. 07.  00 

Ständige  Flug-,  Hahn-,  Schiffs-,  Bus  und  PKW-Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2000-  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  «xler  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidert«»  Angebot  nach  Ihren  Wünsch«m.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!- 
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Deutsches  Schicksal 


Flucht  1945: 

Nur  raus  aus  dem  Inferno 


Wie  ich  als  Sechsjähriger  den  Untergang  Ostpreußens  erlebte  (Teil  I) 

Von  ALFRED  NEHRENHEIM 


Die  „ersten  Stationen":  Widerschein  des  Geschützfeuers  arr 

geboren  am  1. 5. 1938  in  Kliniken.  Himmel  sehen  konnte. 

Umzug  nach  Angerburg -Gutshaus  _  .  „ 

Reußen.  Da  ein  Vorwärtskommen  mit  der 

Todestag  meines  Vaters:  17. 9. 1944  -  schweren  Treckwagen  nicht  möglicl 
gefallen  in  Frankreich.  -  Nachricht  war>  lösten  viele  Gespanne  au 
erfolgte  aus  Rücksichtnahme  auf  die  und  ntten  mit  den  Pferden  querfeld 
Niederkunft  meiner  Mutter  erst  cm  los  Meine  Mutter  *>ef  aus  laute: 
sechs  Wochen  später,  denn  am  20. 9.  Verzweiflung  die  Straße  zurück 
1944  wurde  mein  Bruder  Bernd  ge-  aber  die  rückflutenden  Soldater 
boren.  schickten  sie  wieder  in  Richtung 

„Evakuierung"  am  6.  11.  1944  nach  Heilsberg.  Um  nicht  von  der  Fron 
Kiwitten,  Kreis  Heilsberg  überrollt  zu  werden,  mußten  wiralsc 

Am  8.  H.  1944  Einquartierung  bei  weiter,  immer  dem  Haff  entgegen 
dem  Bauern  Rehag  in  Kiwitten.  denn  hiersollteeme  Möglichkeit  vor 
Am  28.  12.  1944  Gelbkreuzvergif-  banden  sein,  mit  Schiffen  über  die 
tung  am  rechten  Fuß  Ostsee  nach  Dänemark  oder  Schles 

Am  3.  1.  1945  morgens  mit  den  letz-  wig-Holstein  aus  diesem  Infernc 
ten  Soldaten  raus  aus  Kiwitten.  hinauszukommen.  Der  Weg  über  El 


Die  Fluchtwege  der 
Zivilbevölkerung  nach 
der  Januar-Offensive 
der  Roten  Armee 


IIUUNIIIK. 


St  Jiiungsgcbieic  der  Tred(\ 


flucht  nditung 


verteilten  Grießsuppen.  Auch  wir 
bekamen  unsere  Feldflasche  gefüllt 
und  konnten  auch  gleichzeitig  noch 
schnell  einen  Löffel  aus  dem  Ge¬ 
schirr  vertilgen.  Unser  Kleinster  be¬ 
kam  auch  seine  Ration,  aber  an  eine 
Pflege,  die  er  als  Säugling  unbedingt 
notwendig  hatte,  war  bei  diesen 
Temperaturen  und  Wetterverhält¬ 
nissen  nicht  zu  denken.  Wir  mußten 
unbedingt  ein  Haus  oder  eine  Hütte 
erreichen.  (Fortsetzung  folgt) 


Familienidylle  am  Abgrund:  Alfred  Nehrenheim  mit  seinen  Eltern 


w;\  '.«findet 


Aulbruch 
In  «Irr 
Zell- 

jtr^rhtrhtr 
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Humor 
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Vorname 


29.  Januar  2000  -  Folge  4  -  Seite  20 


Das  OfiprtufiinblQti 


Jahrgang 


tKI|Mrulh*n 


Georg  Hermann» ski 
Ostpreußen  Lexikon 

Geographie.  Ge- 
schichte.  Kultur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prussen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur 
Besetzung  und  Tei¬ 
lung  des  lindes. 

328  S..  illustriert, 
fester  Einhand 
früher  DM  44.8(1 
jetzt  nur  DM  29.80 
Best. -Nr.  Wl-I 


'  »sll.rt  tlOtM  »if  • 


Hans  Graf  von 
Lchndorff 

Ostpreultisehes  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lchndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen.  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seilen.  Tb 
DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 


0STPR  RUSSIN 


Fritz  R  Barran 
Städte- Atlas 
Ostpreußen 

Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr  RI -41 


Itildbiindc 


OSTPRFUSSFN 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 
Wunderschöner 
Bildband.  144  farbi¬ 
ge  Großfotos,  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen.  3  Karten. 
216  Seiten 
früherer  Laden¬ 
preis:  DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24,80 
Best  -Nr  S 1-5 


Emil  Guttzeil 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Testlcil 
DM  128.(8) 

Best.-Nr.  Rl-I 


Hinze/Dietcrichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb 
DM  19.80 
Best.-Nr  WI-26 


Rudolf  Mcitsch 
l.nrhas.nimm  noch  c 
Schluß- bcrche 

Ostpreußische  Sprich¬ 
wörter.  Redensarten, 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -43 


E.  Matthes  (Hrsg.) 

Als  Kusse  in  Ostpreu¬ 
ßen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  über  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren  Schick¬ 
sal  der  in  Nordost¬ 
preußen  verbliebenen 
Deutschen  stehen  die 
Lebenslaufe  der  aus  al¬ 
len  Teilen  Rußlands 
nach  Ostpreußen  ein¬ 
geströmten  Neusiedler 
gegenüber,  die  deut¬ 
sche  Orte  auf  deut¬ 
scher  Erde  siedelten. 
Zahlreiche  Bilder 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.  T3- 1 

Ewcrl/Pollmann/ 

Müller 

Frauen  in  Königs¬ 
berg  1945  -  1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Frauen  aus 
Königsberg  und 
Umgebung.  Furcht¬ 
bares  haben  sie  er¬ 
lebt,  körperliche  und 
seelische  Schäden 
erlitten. 

182  S..  brosch. 

DM  16.80 
Best  -Nr  K2-24 


Auf  den  Spuren 

tJtr 

Trakehner 


Preußischer  Mediendienst 


ZamscMcwc 


Das 

ENDE 

der 

TABUS 


Schwarz  buch 
der  Vertreibung  I 
1945  bis  1948 


Rudolf  Czcrnin 
Das  Ende  der  Tabus 
In  der  Zeilge- 
schichtsschrcibung 
herrschen  weithin 
Tabus,  die  nach  Mei¬ 
nung  der  Massenmedi¬ 
en  nicht  in  Frage  ge¬ 
stellt  werden  dürfen. 
Aber  der  Fortschritt 
der  Forschung  läßt 
sich  weder  durch  Ge¬ 
setz  noch  Zensur  auf¬ 
hallen.  Dieses  Buch 
bietet  einen  exzellen¬ 
ten  Überblick  der  se¬ 
riösen.  neueren  und 
unbefangenen  Ge¬ 
schichtsforschung. 
280  S  Ln 
DM  39.90 
Best.-Nr.  S2-9 


Gehört  in  jeden  Bücherschrank 


Heinz  Nawralil 

Schwarzblich  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbewältißtcr  Vcr- 

tangenhcit:  das 

chicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  überlebt 
haben.  Packende  Re¬ 
portagen.  erschüt¬ 
ternde  Dokumente, 
gründliche  Analysen 


-ilcral  Urgeschichte 


Biographien 


Maser 

&Drmc„ 


248  Seilen,  geh. 
DM  34,00 
Best  -Nr.  LI -38 

( Becpfec-huna  in  Folfr  20 
Jo  OM[MT«6cnblnltr*> 


HEU.MUT 

DIWALD 

GESCHICHTE 

DER 

DEUTSCHEN 


Hcilmul  Diwald 
Geschichte  der 
Deutschen 
Fortgcschrieben 
von  Karlheinz 
Weißmann _ 


Werner  Maser 
Das  Dritte  Reich 
Alllag  in  Deutsch¬ 
land  von  1933  -  45 
Darstellung  anhand 
von  SD-  und 
Gestapo-Akten 
Dieses  faktenreiche 
und  dennoch  flüssig 
und  packend  geschrie¬ 
bene  Werk  bietet  die 
wohl  beste  Argumcn- 
talionsbasis  gegen  die 
pauschale  Verurtei¬ 
lung  der  Deutschen 
als  Täter  in  der  Zeit 
des  Dritten  Reiches 
461  Seiten.  Pb. 

DM  38.(8) 

Best.-Nr.  B2-43-2 

Vertreibung  und 
Vertrribungs- 
verb  rechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S..  broschiert 
DM  24,80 
Best.-Nr.  K2-22 


Wolf  Calcbow 

Auf  dem  Weg  zur 
Normalisierung 
15  Jahre  Dialog  mit 
amerikanischen  Ju¬ 
den 

148  S..  38.00  DM 
Best -Nr  B9-I 
Der  Autor  berichtet 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesent¬ 
lich  erhellt. 

392  S..  Taschenbuch 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI-3 


Dieses  schon  legen¬ 
däre  Hauptwerk  des 
großen  Historikers 
und  deutschen  Pa¬ 
trioten  Diwald  liegt 
nun  in  einer  akuali- 
vierten  Neuauflage 
vor.  Diwalds  Blick 
auf  die  ganze  deut¬ 
sche  Nation  findet 
eine  würdige  Ergän¬ 
zung  durch  Weiß¬ 
mann.  Sehr  zu  emp¬ 
fehlen! 

764  S..  geh 
DM  98.00 
Best -Nr.  LI -59 


Uber  die  Bemühun¬ 
gen  um  deutsch-jü¬ 
dische  Verständi¬ 
gung  in  den  USA 
und  Uber  die  Wider¬ 
stände.  die  mun  ge¬ 
meinhin  als  "Instru¬ 
mentalisierung  des 
Holocaust"  bezeich¬ 
net  Als  deutscher 
Diplomat  in 
den  USA  war  er  am 
Dialog  mit  den  jü¬ 
disch-amerikani¬ 
schen  Organisatio¬ 
nen  beteiligt. 


Imi 


[I Sensationelle  Ergebnisse  der  Zeitgeschichtsforschungl 


Dirk  Bavendamm 
Roosevclts  Krieg 

Amerikanische  Politik  und  Strategie 
19.37  -  1945 

Ein  neuer  zeitgeschichtlicher  Ansatz,  der 
überzeugend  belegt,  daß  Rooscvelt  den 
Zweiten  Weltkrieg  aus  Gründen 
ureigensten  machtpolilischen  Interesses 
wollte  und  alle  Friedensbemühungen  sei¬ 
tens  der  Achsenmächte  unterband,  um  die 
Vormachtstellung  Amerikas  in  der  Welt  zu 
zementieren 

488  Seilen,  zahlr  Karten  und  Bilder 
Best -Nr  LI -57  DM58.00 


Koosnclts 

Krieg 


Tonträger /CD  und  MC 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte. 
Züchter 

Die  Flucht  aus  Ost¬ 
preußen  überlebte  nur 
ein  Bruchteil  der  Tra¬ 
kehner.  dieser  edel¬ 
sten  Rasse  deutscher 
Warm-blutpferde  Be¬ 
richtet  wird  vom  Neu- 
bcginn  nach  dem 
Krieg.  Gestüte.  Züch¬ 
ter  und  wundervolle 
Pferde,  die  das  Erbe 
dcrTrakehner  fortfuh¬ 
ren.  werden  in  Wort 
und  zahlreichen  Bil¬ 
dern  vorgestellt. 

144  Seilen,  geb. 

DM  49.80 
Best  -Nr  H2-42 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgel  best 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostprcu- 
ßenlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königxbcrger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best  -Nr  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr  B2-645 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heilere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


UTERATUR 

ßlSCHICHTf 

in 

ihm  iii  immissii 


HtiMtrr  MOitkM  Helmut  Molekal 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
nnrnininninfiiir  mit  Danzig  und  Weslpreußcn 

OSTPREUSS  SCHE  VW*»  entwirf,  ein  Gcsam.bid 

irrrnintn  1  der  in  700  Jahren  deutscher  Geschieh 
LIilKA  Un  te  entstandenen  ostpreußischen  Litera- 

nrnpuinim  ,ur  Z*J8|CIC’’  behandelt  dieses  Werk  die 

btuunlutill  Bildungsgeschichte  des  Un- 

Ü,  des  wie  seine  Musik,  Kultur  undT nea- 

»»«« «•  •'»'«'«*'»  SSÄSÄ 

^  barlandern  und  -literaturrn. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  1 -ebensformen 
dieses  Landes  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Weslpreußcn  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  S 10- 1  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58.00 


Uteratur 


Anton  Meiser 

Die  Holle  von 

Tscherkassv 

Ein  Kriegstagebuch 

1943-44 

Ungeschminkt  und  von 
atemberaubender 
Spannung  werden  die 
grausamen  Kämpfe  im 
Tschcrkavsy-Kesscl  ge¬ 
schildert 
384  Seiten.  Pb. 

DM  38.00 
Best.-Nr  B2-7 

Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Wehrmacht- 
Untersuchungsstelle 
Dokumentation  alli¬ 
ierter  Kricgsvcrbrc- 
chen  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg 

478  S  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Best.-Nr.  LI-56 


BOMBEN 


I 939- V  V43 


MAi&fSUI 


3Ek 

Erich  von  Manstcin 
Verlorene  Siege 
Generalfcldmarschall 
von  Mansiein  gehört 
zu  den  bedeutendsten 
Heerführern  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges.  Seine 
fesselnden  Erinnerun¬ 
gen  1939-44  zählen  zu 
den  am  meisten  be¬ 
achteten  Werken  zur 
Geschichte  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges 
668  Seiten,  geb 
DM  58.00 
Best.-Nr.  B5-6 


Maximilian  Cz.csany 
Europa  im  Bomben¬ 
krieg  1939-1945 
Der  Autor  widerlegt 
alle  Legenden  bezüg¬ 
lich  der  deutschen 
Luftangriffe  auf  War¬ 
schau.  Rotterdam  und 
Coventry.  Demgegen¬ 
über  war  der  alliierte 
Bombenkrieg  ein  ein¬ 
deutiges  Kricgsverhrc- 
chcn.  17  europäische 
Länder  waren  betrof¬ 
fen.  Ein  Standardwerk 
mit  genauen  Anguhcn 
zu  allen  großen  Opera¬ 
tionen.  Opferzahlcn 
und  Zcrslörungsgrad 
der  einzelnen  Städte 
744  S.  Ln.  geh. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  S2-6 


Arno  Surminski 
Damals  in 

Poggcnwaldc 
Geschichten  aus  ei¬ 
ner  untcrgcgangcncn 
Welt 

DM  10.90.  Tb 
Best. Nr.  Ul -37 
Arno  Surminski 
Jokehnen  oder  Wie 
lange  fahrt  man  von 
Ostpreußen  nach 
Deutschland? 

Roman 

DM  12,90.  Tb 
Best.-Nr.  R2-I0 
Arno  Surminski 
Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi¬ 
sche  Geschichten 
320  S.  geh 
DM  38.00 
Best  -Nr.  Ul -34 


Alfred  Jodl 
Gehorsam  und  Vcr- 
luingnis 
Biographie 
Jodl  war  von  1939  bis 
1945  Hitlers  “operati- 
vcr  Berater"  Als  Chef 
des  Wehrmacht- 
führungssiahes  gehörte 
er  zu  den  bedeutend¬ 
sten  Militärs  der  Deut¬ 
schen  Wehrmacht 
Nach  Kriegsende  in 
Nürnberg  angcklagt. 
wurde  er  1946  durch 
den  Strang  hingcrich- 
tcl.  Eine  einzigartige. 
Stets  faire  Biographie 
552  S . geb 
DM  58.(8) 

Best  -Nr  B2-70 


Videotllnu- 


4M 

Karl  Dünitz 

Zehn  Jahre  und 
zwanzig  Tage 
Erinnerungen  1935  - 
1945 

Großadmiral  Dönilz 
leitete  als  Oberbe¬ 
fehlshaber  der  Kriegs¬ 
marine  den  gesamten 
Seekrieg  auf  deutscher 
Seite  und  war  das  letz¬ 
te  Staatsoberhaupt  des 
Deutschen  Reiches 
512  S..  zahlr.  Fotos 
DM  58.00 
Best  -Nr  B5-6 


Video-Neuerscheinung 


Video-Neuerscheinung 


Martin  Kakies 

333  Ostpreußische 

Späßchen 

128  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -24 

Lau/Rctchcrmann/ 

Johann 

Lorhasse  und  andere 
Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -26 


Ost¬ 
preußen 

U’IC  cs  i rar.. 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -50 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trakchnen.  begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  über  7(81 
Jahre  allen  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Mancnburg"  an  der  Nogat,  wo 
einst  der  Hochmeister  das  Uind  regierte.  El¬ 
che  in  den  menschenleeren  Weiten,  die  Tra¬ 
kehner  Pferde.  Königsberg.  Elbing  und  vie¬ 
les  andere  ... 


Die  Geschichte  der 
MJ 

Bislang  unbekannte 
Onginalaufnahmcit 
und  unveröffentlichte 
Erinnerungen  von 
wichtigen  Zeitzeugen 
wie  Reichsjugend- 
führcr  Axmann  und  der 
Rcichsrcfcrentin  BI)M 
Dr  Jutta  Rüdiger.  1 
3  Kassetten,  gesamte» 
180  Min 
DM  98.(8) 

Best  -Nr  PI -53 


Laufzcil:ca.80Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  PI-71 
Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 
Am  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß¬ 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte.  Von 
Nemmersdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1945  ging  eine 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die¬ 
ser  Film  rekonsturiert  die  entscheidenden 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film- 
material.  deutschen  und  russischen  Wochen¬ 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au¬ 
genzeugen  Er  erinnert  an  das  namenlose 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um¬ 
gekommenen 


Kampf  und  Unter¬ 
gang  der  deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kricgsman- 
ne  von  1935  bis  1945: 
Anhand  von  Original- 
filmmaterial  aus  Wo¬ 
chenschauen  und  bis¬ 
lang  unveröffentlichten 
Dokumenten  aus 
Privatarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine 
5  Kassetten.  275  Min 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 
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Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertcilkcs 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr  RI -27 

Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best  -Nr  R4-I 
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29.  Januar  2000  -  Folge  4  -  Seite  21 


Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag 


Friehng 


Kleinbusreisen  ■ 

Individuell 
nach  Ostpreußen 
und  Baltikum 

Kleinbus  mit  Komfort 

|{r  Stt/jtwtand.  Ktim.i.inLige.  Pannraiiw 

scheißen 

*  Reisebüro  und  Organisator 
für  Osteuropareisen 
Individuaftouristik  und 
Gruppen  mit  Bus,  Schiff, 
Bahn 

*  Organisation  von  Program¬ 
men  vor  Ort 

*  Visa  und  Hotelbuchungen 

*  Sie  sagen  uns  Ihr  Wunsch¬ 
ziel 

*  Wir  organisieren  die  Reise 

*  Sie  sind  eine  Gruppe,  Ver¬ 
ein  Familie  ... 

*  Wir  beginnen  dann  die  Reise 
vor  Ihrer  Wohnungstür,  egal 
wo  in  Deutschland 

Neu!!  Aktiv-Urlaub  mit  Rad, 

Paddelboot,  Bus  und  zu  Fuß 

Rufen  Sie  an  oder  schreiben  - 

wir  informieren  Sie 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Kneraer  Ntratfr  I.  19205  Roggendorf 
Trlrton/F  j«  03  58  76/2  02  19 
Funk  01  72/4  1 1  19  40 


der  neue  Katalog  ist  fertig.  Bitte  fordern  Sie  Ihn  an. 

•  Neue  Reiseziele  •  Neue  Hotels 

•  viele  Anreisemöglichkeiten 

•  Studien-  Urlaubs-  Erlebnisreisen 


*  IdEilN  REiSEN  qiviblH 

u  Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/München 
Telefon:  (0  89)  6  37  39  84  •  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  «luf  einer  kleinen 
Halbinsel  am  Schwenzait-See, 
gugte  Küche,  Badestrand,  Garagen. 
Farbprospekte  W  0  81  M  /8  06  32 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mac  hon  Sie  Urlaub  bei  um.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferien wqhmmgm,  SonnenterraAM1  mit 
Waklhtu  k  in  mhig«*r  zmtralrr  Lage  linden 
S*-  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  Ham-C 
kunwt.it  in  37431  B.id  L«uH*rberg.  TVIdon 
0 S5  24/50  12.  Fas  0 55  24/50  12 


Ostpreußen  Masurische  Seenplatte 

Fahrt *n  nach  Lötxan  Ntholaikan  CMaftborg,  Allanatatn  Raatanburg  W* 

POMMaacn.  Angarborg  San  »borg,  lyck.  Ary»  HaMgatlnda  Trauburg.  Krultinnarv^k* 

•owia  Slattin  Oaartg  Zoppot.  Gdlogan.  Marianburg  Elbing.  ObartandAanal.  Fraoan-  ^  ~  ^ 

bürg  Braunabaeg  Mahlaach.  Bartanatalrv  KÖNIGSBERG.  Crani.  Rau»ch#n.  Inatarburg,  Angarapp 
Tllart.  Lablau.  Tapiau  Wahlau  PJMmi.  Paimntckon  Pr  Eytau.  KURISCHE  NEHRUNG.  Roaaitlan  Nidda n 
Schtwarxon  und  vlala  Ort*  mahr. 

Schlesien  Riesengebirge  Breslau  Prag 

Fordarn  Sia  unaar  koatanioaa«  Proapakt  2000  an 

Ri«.»*..  MANFRED  WARIAS  Wllhatmatr  12a 

59192  Bargkaman  Tg I.  0  23  07/8  83  67  O.  8  51  17  FflX  8  34  04 


Insterburger  u.  Umgebung! 

DU 


Herrlich  gelegene»  Fenenappartement  für 
2  IYr»onen,  in  Stribk  Km  Obmlaufen  im 
Ober*  II  kau  zu  \  erm  Prei>  50.-  DM  pro  T ag. 
Tel.:  0  83  23«  17  48 


OSTPREUSSEN-SENSBURG 
Direkt  am  Schoß-See  in  herrl.  Um¬ 
gebung.  5-Zi.  im  Privathaus  oder 
das  Sommerhaus  (25  DM  pro  Per¬ 
son  inkl  Frühst.)  zu  vermieten 
Ausku.  Tel.  05  81/7  76  93 


Oitpreu&en  PL  -  RUS  -  LT 

Baltikum  •  St.  Petersburg 
PKW  -  Konvoi«  ab  Oder 
Pfingsten  auch  ah  Leipzig 

21.3.;  6.5.:  10. 6.: 

15. 7.:  26. 8.  usw. 
Quartiere.  Programme.  Visa 
Dipl.  Kfm.  H.  Zerrath.  Breitscheid- 
str.  42. 22880  Wedel.  Tel.  04 103-82867 


REISE-SERVICE  BUSCHE  JOW 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  Qgt Ttiath 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg.  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anlordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Seniorenfreizeiten  für  das  Jahr  2000 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 


Osterfreizeit 

Sommerfreizeiten 


Herbstfreizeit 

Adventsfreizeit 

Weihnachtsfreizeit 


17.  April  bis  27.  April  2000 
26.  Juni  bis  10.  Juli  2000 
10.  Juli  bis  24.  Juli  2000 

26.  Juni  bis  24.  Juli  2000 

25.  September  bis  5.  Oktober  2000 

27.  November  bis  4.  Dezember  2000 
15.  Dezember  2000  bis  2.  Januar  2001 


Preise: 


7  Tage 
10  Tage 
14  Tage 
18  Tage 
28  Tage 


Doppelzimmer/Person 

Doppelzimmer/Person 

Doppelzimmer/Person 

Doppelzimmer/Person 

Doppelzimmer/Person 


DM  475,-  /  Einzelzimmer 
DM  672,-  /"Einzelzimmer 
DM  944,-  /  Einzelzimmer 
DM  1236,-/ Einzelzimmer 
DM  1888,-/ Einzelzimmer 


- 10  Tage 
- 14  Tage 
- 14  Tage 

-  28  Tage 
- 10  Tage 

-  7  Tage 

-  18  Tage 

DM  563- 
DM  792.- 
DM  1108,- 
DM  1452,- 
DM  2216,- 


Alle  Preise  beinhalten  Vollpension,  die  Gästebetreuung  und  eine 
Reise-Rücktrittskostenversicherung. 

Die  Kurtaxe  wird  duch  das  Staatsbad  separat  erhoben. 

Anfragen  und  Anmeldungen  (nur  schriftlich)  riehen  Sie  bitte  an: 

Ostheim  -  Jugendbildungs-  und  Tagungsstätte,  Parkstraße  14  31812  Bad  Pyrmont 
Telefon:  0  52  81  /93  61-0  •  Fax:  0  52  81  /  93  61-11 


Schienenkreuzfahrten 

Masuren,  Danzig,  Königsberg 


r^/REISEAl  ^ 

Sehen  und  Wiedersehen 

I  Aus  unserem  Programm:  Die  schöne  Reise  2000 
❖  Masuren:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 
|1  Fahrradwandern 

P  ❖  Königsberg  /  Rauschen  /  Memel  /  Nidden: 
^  Aufenthaltsreisen 

m  *  Baltische  Länder  /  Rund  um  die  Ostsee: 
ui  Rundreisen 

^  ❖  Danzig  /  Elbing:  Aufenthaltsreisen  -  Fahrrad- 
m  wandern 

P  •>  Pommern:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 
Fahrradwandern 

||  ❖  Schlesien:  Aufenthaltsreisen  /  Rundreisen  / 
P  Wanderreisen 

M  Fordern  Sie  kostenlos  und  unverbindlich 

9  unseren  Prospekt  an.  , 

4  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  I 


J  Manthey  Exklusivreisen 

jj  28  Jahre  Dienst  am  Kunden 
^  Flug:  Hannover- Königsberg 

^  Bahn:  Berlin  -  Königsberg 

A  Regelzug  täglich 

K  Sonderzug:  Luxus-Express 
A  Nostalgiezug  VT 675 

A  Ostpreußen  22. 7. 00 

Schlesien  8. 7. 00 

A  Schiff:  Kiel  u.  Rügen  -  Memel 
a  Bus:  StMlc-Rund-  u.  Studien- 
reisen 

F  Ostpreujlen  -  Westpreußen  - 
A  Pommern  -  Schlesien  -  Memelland 
-  Baltikum  -  Ostseekiisle  bis 
St.  Petersburg 

J  Wir  planen  und  organisieren 
R  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-, 
r  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemein- 
A  schäften 

A  Der  neue  Katalog  ist  da! 

A  Reisekatalog  -  Beratung  - 
A  Buchung -Visum 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 

Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 
Wir  schneidern 
Ihre  Anzeige  nach  Maß 


Individualreisen  ins  Mcmelland. 
Ostpreußen,  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  21  99 


Königsberg  Masuren 
I  Danzig  Kurische  Nehrung  I 


DNV-Tours  Tel.  071 54/1 31 830 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon,  auch 
I.  Gruppen,  18  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplat/,  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarck,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Tel  / 
l-äx  (0048)  943182924  oder  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Spessart:  Urlaubsschnäppchen  i.  d. 
Pens.  Spessartblick,  63599  Bgm 
Lanzingen,  Tel.  0  60  50/12  64,  10 
km  Bad  Orb.  Bad  Soden  Herz  u. 
Kreislauf,  ruh.  Lage.  Urlaub/ 
Langzeitgäste/Dauerwohnen, 
lassen  Sie  sich  verwöhnen.  Zi.  m. 
Du/TV,  4  Mahlz.  DM  40,-/Tg., 
4  Wo  DM  900.  FUTTERN  WIE  BEI 
MUTTERN 


A  Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH 

A  UnivenitotjstroDe  2  •  58455  Witten 

A  Tel  02302/24044  •  Fox  0  2302 1 25050 


Allenstein  Pension  m.  Garagen, 
FeWo,  Taxiausflüge.  Wir  sprechen 
deutsch!  Tel.  004889-5271144 


Geschäftsanzeigen 


KUREN 


BEZAHLBAR 


:  -  ambulanten  und  Beinille-Kuronf 

Bei  privater  Pauschal-Kur:  E^.j  ,i 


FÜR  RHEUMA:  KALTE  KAMMER  M 
MIT  MINUS  110’  CELSIUS 


BtOMECHANISCHE  STIMULATION  (BMSI 


Reisebüro 


Leonhnrrlatrafie  26 
4228t  Wuppertal 


bei  Lähmungen  und  Schmerzen. 
Vorsorge-  und  Reha-Bnrictrhng  für  alle 
Kassen  sowie  MX  Privatpatienten:  beihife- 
fihig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Allo 
Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad,  Ourchwahf- 
Tekrfon  und  TV-KabetanscNuO. 


Kuraufenthalt  im  SANATORIUM  WINTERS  TBN 
Pfaltstr.  S  - 11  •  97688  Bad  Wssingen  .  TeL  09  7t  /  82  70 


Fahrtkosten  (Or 
Hin-  und  Rückfahrt 
zwischen 
OM  150,-  und  0M  350,- 
pro  Person. 


Bitre  fordern  Sie  unseren 
muafOhiftrmr  HauspmapaM  an. 


Wuppertal 


Neue  Reiseprogramme 
für  2000 

Nordostpreußen,  Memel, 
Ermland  und  Masuren 

Kreis  Ebenrode.  Rominler  Heide,  Lolzen 
Goldap,  T r.iki-hm-n,  Insterburg  u.  v.  mehr. 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Reisen  2000| 


Masuren 
Königsberg 

Danxig 

Pommern 

Spezielle 

Gruppen- Angebote. 


Katalog  kostenlos! 

Defermann  &  Kreienkamp 

SalzstraBe  35  -  48143  Münster 
0251  /  5105309  •  Fax  51053)5 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinnerungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Kostenloses  Informationsmateriai 
können  Sie  direkt  beim  Verlag  anfordern. 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen  AG  i.G. 
Abt.  7.6  •  Boschring  21-23  •  D-63329  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  I  Heimatkarten 


•$)|l|3mißfn 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen.  ' 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

V15.50  DM  zzgl.  1 
Verp.  u.  Nachn.  S 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

k  Je  15.50  DM  zzgl  j 
Verp. u. Nachn  S 


Urlaub  von  I 
Anfang  anM 


Mit  dem  Sonderzug  ab  Ihrem  Wohnort!  Kein  Stau  auf  der  Strecke  oder  beim  Grenzübertritt 
behindert  die  freie  Fahrt.  Unterwegs  können  Sie  sich  die  Beine  vertreten,  den 
Speisewagen  besuchen  und  sich  mit  Ihren  Bekannten  unterhalten.  ^ 

18.06.  -  24.06.2000  fntri  Hannover  Rraiincrhwria 


05.06.-  11.06.2000 

ab  Pirmasens,  Kaiserslautern, 
MA.  FFM,  Fulda.  Kassel,  Göttin¬ 
gen.  Hannover.  Braunschweig, 
Magdeburg.  Berlin 


Determann  &  Kreienkamp  | 

Salzslraße  35 
48143  Münster 
Tel  0251  /5  105309 


ab  Salzburg.  RO.  München. 
Nürnberg,  Bamberg,  Berlin 


feld,  Hannover,  Braunschweig, 
Magdeburg 


30.07.  -  05.08.2000 

ab  Stuttg..  MA.  FFM,  Fulda  (s.o.) 


abKöln.  Düsseldorf,  Duisburg,  ab  Bremerhaven.  Bremen,  Ham-  P 
Essen.  Dortmund.  Hamm.  Biele-  bürg.  Schwerin.  Berlin  te 

er  IC/ICE  nach  Berlin  (geänder- 
Route) 

!  il 

m 

Verlag  Frieling  &  Partner 

1  "Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch» 

DNV-Touristik  GmbH 

Heubergstraße  21 

70806  Kornwestheim 

Tel:  07154/ 13  18  30 

Ost-Reise-Service 

Am  Alten  Friedhot  2 
33647  Bielefeld 

Tel:  0521  /  4  17  33  33 

Reisedienst  Loch 

Erwin-Rommel-Str. 
71034  Böblingen 
Tel:  07031  /  27  19  ( 

6 

)9 

Schnieder  REISEN 

Schillerstr.  43 

22767  Hamburg 

Tel:  040  /  3  80  20  60 

1  II 

■ 

1  - 

■ 

M.iplwd  ,m 
Itdcrnnr« 
>  (X  mIhIk 
Muni cKc 

Hünefcld/eilc  18  o  •  D-12247  Berlin 
■  Telefon:  (0  30)  7  66  99  90 

Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
v  Internet  hltp://www. frieling  de 

Vprlnö  SrhartinsW  Br<M,p  s,ra8f>  --  D  29221  c eilt* 

Vfllctg  OUllctUlllSKy  Fax(0514|)929292  Tel  (051 41)92 9222 

■  wmm  mm  mm  m m  mm  mm  mm  ■ ■  mm  m m  mm  m m  mm  ^m  m m  mm  mm 

Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
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r*«ten  Mu»*#l*chme»/*n  S*»»te»w*»rung«« 
und  Veraleuchungen 


DR  BONSfS  PfER0€  FLÜIO  88  g.M  et 
reieotlrei  m  ihrer  Apoltete 
Atomterstotor  Karl  Mmck  24758  Rendsburg 


Omega  Express  GmbH 

Hillbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

20.  2.-19.  3.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Rinderflcck  800-ccm-Do.  10.00 

mit  ♦  ohne  Gcmiise-F.inl.ige 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300- g- Do.  4.tH) 
Sülze,  I  säuerl.  300-g-Do  4.90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80.- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen.  Tel.  0  51  09/23  73 


A  /  re.  y 

¥>mm 


Verschiedenes 


Super  Acht  - N  K  und  lf»  mm  Film  .tut  Video 
iibvrsp.  Studio  Steinberg,  040/6  41  37  75 

Welche  noch  jüngere  Dame  (auch 
mit  Anhang)  od.  Ehepaar  möch¬ 
ten  alleinslh.  alten  Herren  (88) 
hauswirtschaftlich  innen  u.  außen 
behilfl.  sein?  Mehrfam.-Haus- 
grundstück  kann  nach  meinem 
Ableben  ohne  Eigenkapital  Obern, 
werden.  Zuscnr.  erb.  Otto 
Wieczorrek,  Flötenkamp  36, 28664 
Walsrode 

Älteres  Ehepaar,  ev.,  sucht  „Guten 
Geist"  in  seinem  schönen  Land¬ 
haus.  Kurort  Nordhessen.  Welche 
Dame  mit  treuen  Gedanken  an  die 
Heimat  möchte  bei  uns,  in  gegen¬ 
seitigem  Verstehen  u.  Vertrauen, 
bei  Mithilfe  u.  ggf.  Dauerwohn¬ 
recht,  auch  ein  Zuhause  finden. 
Frdl.  Zuschr.  unter  Nr.  00212  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Wer  hilft  mir  bei  der  Suche  nach 

Hildegard  Fisan 

Jahrgang  1924/25  aus  Königs¬ 
berg  (Pr).  Schindekopfstraße  2—1. 
die  ich  1942  während  meines 
Aufenthalts  beim  Reichswetter¬ 
dienst  im  Sommer  dort  für  kurze 
Zeit  kennenlemtc. 

Bitte  schreiben  Sie  an  Peter 
Schönenbom,  Dellbriicker  Stra¬ 
ße  49,  51469  Bergisch  Gladbach 


Kameraden  gesucht  von  Albert 
Tilse  (Grabow/Mecklenburg) 
Wer  war  zusammen  mit  Albert 
Tilse  August  1944  in  Königs¬ 
berg  (Pr)  und  danach  bei  der 
gleichen  Einheit? 

Albert  Tilse  wird  immer  noch 
vermißt. 

Nachr.  erbeten  an:  Ursula  Ger- 
schewski,  Hohe  Str.  7.  89537 
Giengen,  Tel.  0  73  22/46  81 


Ahnensuche 

Wer  kann  Auskunft  geben  über: 
Natalie  Lindenau,  Lingenau, 

*  01. 12. 1847,  wo?  t  Königsberg 
(Pr)  25. 06.  1928,  T.  d.  Joseph  L., 

•  um  1806,  t  Guttstadt  20.  10. 
1852, 1.  OO  um  1827,  II.  OO  vor 
1849,  wo?  Natalie  stammt  ver¬ 
mut),  aus  H.  Ehe  mit  Magdalena 
Nitsch  o.  Brock? 

sie  OO  Guttstadt  26.  11.  1867 
August  Kryzeminski,  t  ebd.  12. 
11.  1882.  Verbleib  ihrer  3  Töch¬ 
ter? 

1.  Martha,  M9.  11.1870.  2.  Ma¬ 
ria.  •  18.  12.  1873,3.  Anna.  *  23. 
01.  1876 

Nachr.  erb.  Manfred  Kryzemin¬ 
ski,  Uferweg  52, 73079  Süssen 


Erben  gesucht 

Abkömmlinge  und  sonstige  Verwandte  von 
Auguste  Henriette  Maria  SPARSS,  geboren 
im  Jahre  1884  in  der  Nähe  von  Schneide¬ 
mühl  und  um  die  Jahrhundertwende  in  Berlin 
wohnhaft. 

Meldungen  erbeten  an 
Dipl. -Kfm.  Wolfgang  Moser 
Prinz-Weimar-Str.  7,  76530  Baden-Baden 
Tel.  0  72  21/39  96-29,  Fax:  0  72  21/36  96  30 

Bitte  geben  Sie  das  Aktenzeichen  X-509  RM  an. 


Erben  gesucht 

Als  Erben  gesucht  werden  die  Angehörigen  der 
Eheleute  Gustav  Wilhelm  Schönrock,  Schnei¬ 
der,  geboren  1883  in  Köslin,  und  Anna  Helene 
Schönrock,  geb.  Janovski/Janowski,  geboren 
1 885  in  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg,  die  im  Jah¬ 
re  1912  in  Danzig  die  Ehe  geschlossen  hatten, 
wo  auch  ihr  Sohn  Werner  Schönrock  geboren 
wurde. 

Die  Eltern  der  Ehefrau  waren  Friedrich  Janowski 
und  Amalie  Janowski,  geb.  Bendig. 

Meldungen  erbeten  an 
Büro  Dr.  Gerhard  Moser  und  Michael  Moser 
Zeppelinstraße  36,  76530  Baden-Baden 
Tel.  0  72  21/3  00  86-51 
Aktenzeichen  AA-209/MM. 


£>as  oriprtuliinblaii 


Sattlers  Gottes-  und  Ostpreußenbü¬ 
cher  bei  Gert  O.  E.  Sattler,  Rügen¬ 
straße  86,  45665  Recklinghausen, 
Telefon  (0  23  61)  4  30  71,  Preis 
19.80  DM 


Bekanntschaften 


Gebürt.  Ostpreuße,  sowohl  inner¬ 
lich  als  auch  äußerlich  gut  erhal¬ 
ten.  Beamter  a.  D.,  Jahrg.  32,  su. 
eine  liebe,  nett  ausseh.  Frau  für  d. 
weiteren  Lebensweg.  Ich  bin  nicht 
ortsgebunden  Überein  Foto  wäre 
ich  sehr  erfreut.  Zuschr.  u.  Nr. 
00211  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Suchanzeigen 


&}DüS@Bg)®Bü 


Semen  Geburtstag 

feiert  am  28.  Januar  2000 

Ulrich  Grailich 

Königsberg  (Pr),  Alter  Graben 
und  Rippen.  Kreis  Heiligenbeil 
jetzt  Gungstraße  154 
46238  Bottrop 

Es  gratuliert  ganz  herzlich 
Deine  Ingrid 


Zum  ^65^  Geburtstag 

am  3  Februar  2000 
möchten  wir 
Herrn 

Dietrich  Weidner 
aus  Schippenbeil.  Ostpreußen 
jetzt  Weimar/Thüringen 
ganz  herzlich  gratulieren. 
Viel  Gesundheit,  Glück 
und  Freude  wünschen  alle, 
die  Dich  liebhaben. 


Seinen  ^  8(k  ^  Geburtstag 

feiert  am  7.  Februar  2000 

Dr.  jur.  Horst  Dombrowski 

geboren  in  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Mozartstraße  t 
65812  Bad  Soden  am  Taunus 
Wir  wünschen  Dir 
alles  Liebe  und  Gute, 
vor  allem  Gesundheit 
Deine  Familie 
Helga,  Heidi 
Jörg  und  Hartwig 


Die  Schwalbe 
aus  Bnrchersdorf 
Kriißl  ihren  ..Bür"  in  Berlin! 


Ihren  <L  80. 1  Geburtstag 


feiert  am  27.  Januar  2000 
Frau  Helene  Romeike 
geb.  Truschinski 

aus  Seythen,  Kreis  Osterode 
jetzt  Innsbrucker  Straße  12 
10825  Berlin  (Schöneberg) 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  schöne  Jahre 
bei  guter  Gesundheit 
der  Ehemann 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Angehörige 


Zwei  Karkler-Marjellchen  -  beide  am  2.  Februar  1925  geboren 
und  mit  Wasser  aus  dem  Kurischen  Haff  getauft  -  grüßen 
herzlich  alle  alten  Schulfreunde  aus  Karkeln  und  Tilsit  sowie 
jeden  seiner  eigenen  Verwandten  in  Deutschland, 
Österreich  und  Amerika. 

Elli  Kolieritch,  geb  Günther,  Wien 
Dorothea  Meusel,  geb.  Heinscher.  Bad  Rodach 


Ein  langer  Lebensweg  ist  zu  Ende  gegangen 

Gerhard  Jelen 

*31.5.  1909  in  Schönrauten,  Kr.  Sensburg 
1 13. 1.  2000 


Ruth  Jelen  und  Kinder 


Wilhelmshavener  Straße  19, 50737  Köln 


Am  12.  Januar  2000  starb  unerwartet  nach  einem 
tragischen  Verkehrsunfall  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter,  Schwiegermutter.  Schwester  und  Oma 

Hannelore  Tratzik 

geb.  Kyek 

*  19. 9.  1939  in  Wamold,  Kreis  Johannisburg 
1 12. 1.  2000  in  Singen  Htwl. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Im  Namen  der  Familie 

Wilhelm  Tratzik 


Konstanzer  Straße  81, 78224  Singen  Htwl. 


Wir  müssen  Abschied  nehmen  von  unserer  lieben 
Klassenkamerad  in 

Ella  Horack 

geb.  Gatzke 

geb.  15. 3. 1929  gest  14  1. 2000 


Es  bleibt  tiefe  Trauer  und  Schmerz  über  Deinen  Verlust,  doch  auch 
die  Freude,  mit  Dir  gelebt  und  unvergeßliche  Stunden  erlebt  zu 
haben 


In  Dankbarkeit 

Deine  Klassrnkameradinnrn 
der  Goetheschule  Lyck 
Jahrgänge  1928/1929 


51. Jahrgang 


Allen,  die  uns  beim  Heimgang  unserer  lieben  Entschlafenen 

Elisabeth  Haverkamp 

geb.  Gudladl 


in  so  herzlicher  Weise  durch  Wort,  Schrift,  Kranz-  und  Blumen¬ 
spenden  sowie  durch  Teilnahme  am  letzten  Geleit  ihre  Anteilnah¬ 
me  erwiesen  haben,  sprechen  wir  unseren  herzlichen  Dank  aus. 


Dieter  Haverkamp 

im  Namen  aller  Angehörigen 


60528  Frankfurt  am  Main,  im  Januar  2000 


Elfriede  Meding 


*  10.  August  1920 
Groß  Lappienen 


tll.  Januar  2000 
Hamburg 


Unsere  liebe  Tante  ist  friedlich  von  uns  gegangen 


In  stiller  Trauer 
Karin  und  Emst  Plischinsky 
Thomas  Plischinsky 
Claudia  Plischinsky 


Neckarpromenade  18, 68167  Mannheim 

Wir  haben  am  Montag,  dem  24  Januar  2000,  auf  dem  Hauptfried¬ 
hof  Hamburg-Ohlsdorf  von  ihr  Abschied  genommen. 


Nach  einem  erfüllten  und  langen  Leben  entschlief  unsere  Mutter 
und  Schwester 


Hildegard  Bloehdorn 

geb.  Dannenbaum 


•  26. 9.  1908 


1 13.  1.2000 


aus  Seligenfeld 


Dr.  Jörg  Bloehdorn  mit  Familie 
Dora  Dannenbaum 


Im  unteren  Zehen  17, 73732  Esslingen 

Wir  haben  am  17.  Januar  im  engsten  Familienkreis  Abschied  ge- 


tDenn  der  Staub 

muß  wieder  zu  der  F.rde  kommen, 
wie  er  gewesen  ist, 
und  der  Geist  wieder  zu  Gott 
der  ihn  gegeben  hat 

Prediger  12.7 

Nach  sehr  tapfer  ertragenem,  langem  Leiden  ging  mein  lieber 
Mann  heim  in  die  Ewigkeit  Gottes.  Er  war  ein  guter  Christ. 

Diplom-Handelslehrer 

Gerhard  Gustav  Sabottka 

geb.  30. 11. 1913  in  Danzig-Neufahrwasser 
1921-1945  in  Königsberg  i.  Pr 
1954-1959  in  Kabul /Afghanistan 
im  Auftrag  der  BRD 

gest.  16. 12.  1999in82110Germering/Bayem,  Anbinger  Weg 8 

Er  bleibt  in  unserer  Erinnerung  der  treue  Ostpreuße  und  hervorra¬ 
gende  Pädagoge 


In  Dankbarkeit  für  lange  gemeinsame,  glückliche  und  erfolgreiche 
Jahre 


Marianne  Sabottka,  geb.  Pratsch 

Die  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  unter  Freunden  statt. 

Dank  an  Pfarrer  Christof  Breit,  Germering,  und  Herrn  und  Frau 
Kudczmsky.  LM  Ostpreußen,  München 
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Das  Dfiprcußinblali 


Aktuelles 


Geschichte  nicht  verfälschen 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Ausstellung 


Arbeitskreis  ostpreußischer  Schulgemeinschaften  führte  Seminar  durch 


Münster  -  Das  Westpreußische 
Landesmuseum  feiert  in  diesem  Jahr 
sein  25jähriges  Jubiläum.  Zahlreiche 
Sonderausstellungen,  Konzerte  und 
Vorträge  sind  aus  diesem  Anlaß  vor¬ 
gesehen.  Der  Reigen  wird  mit  einer 
Ausstellung  der  Plastikerin  Christel 
Klee  aus  Münster-Wolbeck  eröffnet. 
Die  Künstlerin  ist  1939  inTeichwalde 
in  Oberschlesien  geboren.  Nach  dem 
Krieg  und  der  Flucht  aus  der  Heimat 
hat  sie  sich  in  Münster  niedergelas¬ 
sen.  Mit  plastischer  Gestaltung  in 
Ton  und  Bronze  beschäftigt  sie  sich 
seit  1978,  seit  1981  stellt  sie  regelmä¬ 
ßig  aus.  Die  Ausstellung  im  Drosten¬ 
hof  zu  Wolbeck,  die  nooi  bis  zum  13. 
Februar  zu  sehen  ist,  hat  den  Charak¬ 
ter  einer  Retrospektive.  Sie  faßt  das 
Gesamtwerk  von  Christel  Klee  zu¬ 
sammen  und  ermöglicht  einen  Ein¬ 
blick  in  ihr  mannigfaltiges  Schaffen. 
Neben  figürlichen  Skulpturen  aus 
Bronze  und  Ton  zeigt  die  Ausstel¬ 
lung  auch  Reliefs  und  abstrakte  Ob¬ 
jekte.  Das  Westpreußische  Landes¬ 
museum,  Am  Steintor  5,  in  Münster- 
Wolbeck  ist  dienstags  bis  sonntags 
von  10  bis  18  Uhr  geöffnet.  Neben  der 
Sonderausstellung  werden  ständig 
eine  kulturhistorische  Ausstellung 
über  Westpreußen  -  Geschichte  und 
Kultur  des  Landes  am  Unterlauf  der 
Weichsel  -  sowie  ein  Danzig-Zim¬ 
mer  gezeigt. 


Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  kündigt  für  den 
Monat  Februar  folgende  Ausstellun¬ 
gen  an:  noch  bis  13.  Februar  Kabi¬ 
nettausstellung  „Horst  Siewert  - 
Meisterfotograf,  Tierfilmer  und 
Wildbiologe";  Ausstellung  mit  dem 
Schorfheide-Museum  Groß  Schöne¬ 
beck.  Vom  12.  Februar  bis  7.  Mai, 
Sondera  uss tel  1  u  ng  „Os tpreu  ßisches 
Leben  im  Werk  von  Erich  Behrendt"; 
Ausstellungseröffnung  am  Freitag, 
11.  Februar,  19.30  Uhr.  Vom  26.  Fe¬ 
bruar  bis  28.  Mai,  Kabinettausstel¬ 
lung  „Adel  und  Herrenhäuser  aus 
Ostpreußen  in  Bildern  von  Otto 
Ewel";  Ausstellungseröffnung  am 
Freitag,  25.  Februar,  19.30  Uhr. 


Dittchenbühne 


Elmshorn -Am  Sonnabend,  ^.Fe¬ 
bruar,  findet  um  20  Uhr  in  der  Ditt¬ 
chenbühne,  Voßkuhlen  7,  25335 
Elmshorn,  ein  Berliner  Abend  mit 
dem  bekannten  Entertainer  Hans- 
Joachim  Stiegler  statt.  Er  wurde  in 
den  letzten  Jahren  durch  viele  Fern¬ 
sehauftritte  bundesweit  bekannt. 
Stiegler  singt  bekannte  Berliner  Lie¬ 
der  und  kommt  zum  Schluß  als 
„Hauptmann  von  Köpenick"  auf  die 
Bühne.  Karten  sind  erhältlich  unter 
Telefon  0  41  21/8  9710. 


Vortrag 


Berlin  -  Die  Arbeitsgemeinschaft 
Ostmitteleuropa  e.  V.  lädt  am  Frei¬ 
tag,  11.  Februar,  um  19  Uhr  zu  einer 
Vortragsveranstaltung  ein.  Johannes 
Prittwitz,  Berlin,  referiert  zum  The¬ 
ma  „Rheinsberg  -  ein  preußisches 
Elysium".  Die  Veranstaltung  findet 
im  Bürgertreff  im  S-Bahnhof,  Hans- 
Sachs-Str.  4  e,  in  Berlin-Lichterfelde 
West  statt.  Fahrverbindungen:  S- 
Bahn,  Busse  101,  111,  Xll,  148  und 
283. 


Bis  zum  letzten  Platz  war  der  Thea¬ 
tersaal  der  Dittchenbühne  besetzt,  als 
der  ostpreußische  Bauer  Willumeit 
aus  Memel  und  der  spätere  holsteini¬ 
sche  Landwirt  Piepenbrink  die  Zu¬ 
schauer  in  ihren  Bann  zogen.  Zwei¬ 
einhalb  Stunden  dauerte  die  „Ein- 
Mann-Schau".  Neben  ostpreußischer 
und  holsteinischer  Mundart  versuch¬ 
te  sich  Willumeit  auch  in  unterschied¬ 
lichsten  Dialekten  und  mimte  u.  a. 
Heinz  Rühmann,  Theo  Lingen  und 
Hans  Albers.  Willumeit  war  über  die 
gute  Akustik  und  die  besondere  At¬ 
mosphäre  des  Theaters  erstaunt  und 
lobte  den  Mut  der  Dittchenbühne, 
auch  ohne  öffentliche  Zuschüsse  ein 
solches  Haus  geschaffen  zu  haben. 
Für  den  Veranstalter  steht  fest,  daß 
Willumeit  im  nächsten  Jahr  wieder 
nach  Elmshorn  kommt.  D.  B. 


Ferientreffen 


Seeboden  -  Vom  17.  bis  26.  Juni 
findet  das  16.  Ferientreffen  der  Ost- 
und  Westpreußen  und  Pommern  in 
Seeboden  am  Millstätter  See  statt. 
Für  diese  Urlaubstage  ist  ein  interes¬ 
santes  und  vielseitiges  Programm 
erarbeitet  worden.  Weitere  Informa¬ 
tionen  bei  Horst  und  Lydia  Zander, 
Telefon  und  Fax  0  41  85/45  35. 


Preisrätsel- Auflösung 


Ellingen  -  Herzlichen  Dank  allen 
Lesejn,  die  an  unserem  Weihnachts- 
Preisrätsel  teilgenommen  haben.  Die 
richtige  Lösung  war  Königsberg  - 
Alte  Universität.  Die  Preise  in  Form 
von  Geschenkpackungen  Königs¬ 
berger  Marzipans  sind  den  Gewin¬ 
nern  bereits  zugeschickt  worden. 
Sollten  Sie  zu  denen  gehören,  die  die¬ 
ses  Mal  nicht  gewonnen  haben,  so 
seien  sie  schon  jetzt  hingewiesen  auf 
unser  nächstes  Preisrätsel,  das  Ihnen 
auch  wieder  viel  Freude  bereiten 
soll.  Nochmals  allen  Teilnehmern 
herzlichen  Dank.  Geschäftsstelle 
der  Ostpreußischen  Kulturstiftung, 
Postfach  17, 91791  Ellingen. 


Leben  mit  Pillen  und  Pinsel 


•gültiger  Verbandsflug:  Die  Piper-Staffel  des  Fliegerclubs 
(lieh  der  Säuleneinweihung  Foto  privat 


Hintergrund 


&as  Oftpaufiinblatt 


sammenhang  ist  auch  das  neue  Si¬ 
cherheitskonzept  zu  erwähnen, 
das  Putin  knapp  nach  seiner  Amts^ 
Übernahme  unterzeichnet  hat.  Dar¬ 
in  werden  die  Kampfbereitschaft 
und  dieoperativen  Fähigkeiten  der 
Streitkräfte  als  „kritisch  niedrig" 
bezeichnet.  Erhöht  werden  sollen 
daher  die  Rüstungsausgaben  und 
die  Rolle  der  Atomwaffen.  Diese 
sollen  nunmehr  eingesetzt  werden, 
wenn  im  Falle  einer  bewaffneten 
Aggression  alle  anderen  Mittel  er¬ 
schöpft  sind  oder  sich  als  unwirk¬ 
sam  erwiesen  haben.  Die  bisherige 
Formulierung  lautete,  daß  Ruß- 
land  einen  atomaren  Einsatz  nur 
dann  in  Betracht  ziehen  werde, 
wenn  eine  Gefahr  für  die  „Existenz 
Rußlands  als  souveräner  Staat"  be¬ 
steht.  Diese  Neufassung  läßt  sich 
auch  als  Senkung  der  Schwelle  für 
einen  Atomkrieg  interpretieren, 
eine  Einschätzung,  der  von  russi¬ 
schen  Militärs  jedoch  widerspro¬ 
chen  wird.  Dies  deutet  darauf  hin, 
daß  die  Diskussion  über  diese  Fra¬ 
ge  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Im 
Vordergrund  stehen  in  diesem 
neuen  Sicherheitskonzept  aller¬ 
dings  nicht  äußere  Faktoren,  son¬ 
dern  der  Kampf  gegen  die  wirt¬ 
schaftliche  Schwäche  Rußlands, 
wobei  auch  die  Gefahren  des  Ter¬ 
rorismus,  der  Kriminalität  und  der 
sozialen  Spannungen  stärker  be- 


enige  Wochen  nach  dem 
Beginn  der  bolschewisti- 


V  V  sehen  Oktoberrevoluti¬ 
on  wurde  am  20.  Dezember  1917 
die  Tscheka,  die  „Allrussische  au¬ 
ßerordentliche  Kommission  für 
den  Kampf  gegen  Konterrevoluti¬ 
on  und  Sabotage"  geschaffen.  Ihr 
Gründer  war  der  Sonn  einer  polni¬ 
schen  Gutsbesitzer-  und  Intellek¬ 
tuellenfamilie  mit  Namen  Felix 
Dscherschinski.  Von  diesem  „Ei¬ 
sernen  Felix",  der  in  seiner  Kind¬ 
heit  Priester  werden  wollte, 
stammt  die  bis  heute  gültige  Be¬ 
schreibung  der  Charaktereigen¬ 
schaften  eines  sowjetischen /russi¬ 
schen  Geheimdienstoffiziers:  „Ein 
Tschekist  kann  nur  ein  Mann  sein 
mit  kühlem  Kopf,  heißem  Herzen 
und  sauberen  Händen." 

Trotz  aller  Umbenennungen,  die 
der  sowjetische  und  in  weiterer 
Folge  der  russische  Geheimdienst 
im  Laufe  seiner  Geschichte  erfah¬ 
ren  hat,  nannten  sich  die  KGB-Offi- 
ziere  Tschekisten,  erhielten  sie  ihre 
Gehälter  am  Gründungstag  der 
Tscheka,  blieb  das  Emblem  mit 
Schild  und  Schwert  bestehen:  der 
Schild  symbolisierte  die  Verteidi¬ 
gung  der  Revolution,  das  Schwert 
die  Vernichtung  ihrer  Feinde. 
Nach  seinem  Jura-Studium  in  Le¬ 
ningrad/St.  Petersburg  ist  auch 
Wladimir  Putin  im  Jahre  1975  ein 


„Ein  starker  Staat  ist  für  einen  Russen  keine  Anomalie,  nicht  etwas,  mit  dem  man  kämpfen  muß, 
sondern  im  Gegenteil  der  Garant  für  Ordnung  und  Initiator  für  jegliche  Veränderungen"  :  Putin 
beim  Neujahrsgottesdienst  in  der  Moskauer  Basilius-Kathedrale  Foto  Archiv 


Rußland 


Ein  „Tschekist“  im  Kreml 


Interims-Präsident  Wladimir  Putin  zwischen  starkem  Staat  und  wirtschaftlichen  Reformen 


Von  ALFRED  v.  ARNETH 


nd  Abschluß  für  Putin  den  „Zerfall  nem  spektakulären  Rücktritt  am 
id-  Rußlands"  endgültig  stoppen  soll.  31 .  Dezember  sind  untrennbar  mit 
Inwieweit  Putin,  der  seine  Popula-  der  Person  Boris  Jelzin  verbunden, 
rität  diesem  Krieg,  aber  auch  sei-  Seine  Erfolge  in  all  diesen  kriti- 
.  nem  jugendlichen  und  unver-  sehen  Momenten  führten  zur  Auf- 
brauchten  Image  verdankt,  nach  lösung  der  Sowjetunion  und  ließen 
seiner  Wahl  zum  Präsidenten  eine 
politische  Lösung  im  Kaukasus 
nerbeiführen  kann,  wird  ein  weite¬ 
rer  Prüfstein  für  Erfolg  oder  Mißer¬ 
folg  seiner  Amtszeit  sein.  Daß  zu 
den  Säulen  dieses  starken  Staates 
neben  dem  Sicherheitsapparat 
auch  die  Streitkräfte  zählen,  hat 
Wladimir  Putin  wiederholt  deut-  er. 
lieh  gemacht.  In  einer  Rede  vorStu-  mir 
denten  der  Moskauer  Lomonos¬ 
sow-Universität  befaßte  sich  Putin 
am  1.  September  1999  mit  den  Leh¬ 
ren,  die  Rußland  aus  dem  20. 

Jahrhundert  ziehen  sollte.  Gleich 
zu  Beginn  stellte  er  dabei  die  rheto¬ 
rische  Frage,  warum  das  zaristi¬ 
sche  Reich  den  Krieg  gegen  Japan 
verloren  habe.  Putins  Antwort:  Die 
Niederlage  sei  hauptsächlich  dar¬ 
auf  zurückzuführen,  „weil  es  un¬ 
möglich  ist,  in  das  neue  Jahrhun¬ 
dert  mit  einer  alten  Armee 

treten".  I '!  _ _ 

Rußland  gründete  Putin  den  hohen  Stellen 

...  1.’ — -  wert,  den  er  C _  _ 

Kopie  der  USA  Streitkräfte  beimißt.  In  dem  Zu' 


die  Versuche  einer  roten  Restaura¬ 
tion  scheitern.  Gleichzeitig  perso¬ 
nifizierte  Jelzin  mit  seinen  halbher¬ 
zigen  Reformen  und  mit  seiner 
Krankheitsgeschichte  die  Zeit  der 
Wirren  und  die  Schwäche  Ruß¬ 
lands,  das  sich  aus  seinem  postim¬ 
perialen  Trauma  lösen  und  zu  neu- 
Identität  finden  muß.  Mit  Wladi- 
Putin  könnte  diese  fast  zehn¬ 
jährige  Periode  zu  Ende  gehen. 
Dank  seiner  Vitalität  und  einer  kla¬ 
ren  Parlamentsmehrheit  könnte 
Putin  zum  berechenbareren,  aber 
auch  härteren  Partner  des  Westens 
werden.  Neben  atomarer  Abrü¬ 
stung  (Ratifizierung  von  START  11, 
Verhandlungen  über  START  Uh 
und  Rüstungskontrolle  sollten  vor 
allem  Putins  Kampf  gegen  soziale 
Verelendung  sowie  gegen  Rechts¬ 
unsicherheit  und  Willkürherr¬ 
schaft  sowie  seine  Bereitschaft  zur 
...^  ,.  einzu-  weiteren  Integration  Rußlands  in 

Mit  diesem  Hinweis  be-  die  Weltwirtschaft  Gradmesser 

- des  Westens  für  den  Umgang  mit 

e'^ß.r  1^e^tJ,rm  ^er  dem  künftigen  russischen  Präsi- 
””  1  r  Zu-  denten  sein. 


Rußlands  unge-  neten  Staatsideo- 

«rhönt  schildert,  und  das  Bekenntnis  zur  Großmacht  iogie.  betont  aber 

den  Zwang  zu  Re-  _  gleichzeitig  die 

formen  betont  Notwend  igkeitei- 

und  gleichzeitig  mehr  „Ordnung"  weisen  soll,  ist  in  seinen  Wirtschaft-  ner  neuen  „rußländischen  Idee", 
verspricht.  Wohl  nicht  zufällig  ist  liehen  Abschnitten  widersprüch-  Putin  verwendet  dabei  das  Wort 
zum  Jahresende  eine  einst  entfern-  lieh.  Eine  klare  Abrechnung  mit  „rossiskaja",  das  im  Gegensatz  zu 
te  Andropow-Gedenkplatte  wie-  den  Fehlem  der  (sowjetischen)  „russkij"  keine  ethnisch-nationale 
der  an  ihrem  alten  Platz,  dem  Vergangenheit  kontrastiert  mit  in-  Bedeutung  hat.  Diese  Staatsidee 
Hauptsitz  des  Geheimdienstes  an  konsistenten  Rezepten  für  die  Zu-  sieht  Putin  als  Mischung  aus  uni- 
der  Moskauer  Lubjanka,  ange-  kunft,  wobei  das  geschätzte  russi-  versalen  Werten  (Redefreiheit, 
bracht  worden.  sehe  Bruttoinlandsprodukt  (BIP)  in  freies  Unternehmertum)  und  den 

In  welchem  Ausmaß  Putin  ein  Relation  zur  Kaufkraftparität  mit  „traditionellen  Werten  der  Bewoh- 
wahrer  Tschekist  und  im  Fall  sei-  etwa  500  Milliarden  US-Dollar  ge-  ner  Rußlands".  Dazu  zählt  Putin 
ner  wahrscheinlichen  Wahl  ein  er-  genüber  den  USA  um  das  Zehnfa-  Vaterlandsliebe,  soziale  Solidarität 
folgreicher  Präsident  sein  kann,  che  und  gegenüber  China  um  das  sowie  das  Bekenntnis  zur  Groß¬ 
wird  nicht  zuletzt  davon  abhän-  Fünffache  zurückliegt.  Doch  nicht  machtrolle  und  die  Notwendigkeit 
gen,  wie  „sauber"  seine  Hände  nur  quantitativ  und  strukturell  un-  eines  starken  Staates:  „P 
sind  beziehungsweise  sein  kön-  terscheidet  sich  die  russische  Wirt-  wird  nicht  so  bald,  wenn  über- 
nen,  ist  er  doch  im  Dunstkreis  von  schaft  von  den  führenden  Indu-  haupt,  zu  einer 


